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Vorwort
Das Vorliegende ist das Resultat einer mir seit 

einiger Zeit sehr liebgewordenen Beschäftigung in den 
Ferien. Eigentlich hatte ich schon Petöfi's kleinere 
Gedichte zu übertragen begonnen; da sie aber schon 
vielfach übersetzt sind und ich als Anfänger es nicht 
wagen durfte, mit anerkannten Größen zu wetteisern, 
so ließ ich von dieser Arbeit ab und versuchte es mit 
immer steigender Lust, die Werke eines andern Kory­
phäen der ungarischen Dichter zu übertragen. Ich 
hatte ursprünglich im Plan, den größten Theil seiner 
Gedichte zu übersetzen und dann erst das Ganze in 
einem oder zwei Bändchen erscheinen zu lassen. Da 
aber jetzt die Verhältnisse es eine Zeitlang mir schwerlich 
erlauben dürften, die begonnene Arbeit fortzusetzen 
und ich zugleich als Mitglied unsers Kronstädter säch­
sischen Schützenvereins mit ein Scherstein dazu bei­
tragen möchte, auf daß dieser Verein bald habe, wo 
er sein Haupt hinlege, nemlich einen Schießstand, - 
fonst ist er verdammt, auch fürder lucus a non lucendo 
zu heißen, - so überwand ich aste Bedenken und



entschloß mich, das vorliegende Heft ans Tageslicht 
zu fördern. Anfangs dachte ich mit meinem Dichter, — 
und das war ein großes Bedenken — obs nicht viel­
leicht besser wäre: „das Papier schon zu verbrennen, 
eh' die Feder es berührt, oder erst damit zu heizen, 
wenn voll Verse ichs geschmiert." Denn, mein Gott, 
dies Heft enthält Verse und die liest man nicht gar 
gerne; und das war ein zweites großes Bedenken, 
welches auch mein eröfterter Dichter zu theilen scheint, 
wenn er meint: „In der Zeit der Kriegsgefahr gab 
man nichts auf solche Waar'; jetzt, wo Frieden ist im 
Reich, geht das Geld in anders Zeug." Trotz aHe dem 
fei es gewagt, ja trotz dem, daß ich jetzt erst merke, 
daß ich schon im Vorwort Meister Gottsched’en nach­
arte, indem ich nur mich selbst, — verstehe: meine 
schwache Uebersetzung — zitire. Es sei also dies an­
spruchlose Heft dem freundlichen Leser empfohlen, ich 
würde sogen: schon um des guten Zweckes willen; aber 
da könnte ein scharfer Kritiker meinen, ich wolle das 
Mittel durch den Zweck heiligen lassen. Möge es sich 
selbst empfehlen, wenn cs kann; wo nicht, nun so 
möge es den Weg alles Papieres wandeln.

Der Uebersetzer,



Der gefangene Storch.

Einsam steht ein Storch, alleine 
An dem Fuße einer Scheune. 
Aufwärts möchte er sich schwingen, 

Fliegen über 
Ferne Meere,

Doch gestutzt sind seine Schwingen.

Und er steht auf Einem Fuße 
Still, senkt ihn im Ueberdruße, 
Hebt den andern, wechselt wieder; 

Das ist seine 
Unterhaltung ;

Ist er's satt, beginnt er's wieder.

Seinen Schnabel birgt die Schwinge; 
Weithin schaut' er, wenn es ginge!



H o h e M a u e r n u m ihn sieben; 
A c h ! wie gerne 
E r auch wollte, 

D u r c h den S t e i n kann er nicht fehen. 

K ö n n t ' den Blick zum H i m m e l heben, 
D o c h d a s macht ihm K u m m e r eben: 
J n die bejfre H ^ m a t h ziehen 

Freie Störche 
D u r c h die Lüfte, 

U n d v e r w a i s t sieht er sie fliehen. 

U n d er wartet, wartet wieder, 
D a ß ihm wachfe das Gesieder, 
D a ß er sich gen H i m m e l hebe, 

D a ß er frei a u f 
Luft 'gen B a h n e n 

J n das L a n d der Freiheit schwebe. 

Herbfilich färben sich die A u e n ; 
N i r g e n d s isi ein S t o r c h zu schauen, — 
E r allein, die arme W a i f e , 

Gleich dem S k l a v e n , 
J S i gebannet 

J n deS KerferS enge Kreife. 



Kraniche, zuletzt im 3 u g e , 
R u f t e n jetzt sich zu dem F l u g e : 
A c h ! er braucht sie nicht zu fehen; 

D e n n er weiß, w a s 
D r o b e n raufchet 

U n d versieht der F l ü g e l W e h e n . 

N u n verSucht er immer wieder, 
O b ihn trüge das Gesieder. 
Leicht f ü r w a h r das Fliegen wäre, 

W e n n nicht jüng{i die 
H a l b e S c h w i n g e 

F i e l als R a u b der böfen Scheere. 

A r m e r V o g e l ! dein Gesieder — 
H o f f e nicht! — wächsi nimmer wieder. 
W e n n bis zu des J a h r e S Scheiden 

E S a u f ' s N e u ' doch 
S o l l t e wachfen, 

W e r d e n wieder fte'S beschneiden. 



Die Romanze von der Biene

Unterm Fenster 
Maienrosen glühen;
Ihre Knospen 
Sollen fast entblühen; 
Blondes Mägdlein 
Will sich drunter wählen; 
Morgen frühe 
Soll sie sich vermählen.

Auf dem Zweige 
Bienchen mit Gesumme 
Fleht: "Schön Mägdlein! 
Schone meine Blume.



H a b ' gewählet 
M i r ja diefe E i n e ; 
S e i t sie knofpet, 
J f t sie Schon die M e i n e . " 

„ E i du N ä r r c h e n ! " 
S p r i c h t die M a i d v e r w u n d e r t : 
„ R o f e n sindeft 
D u noch mehr als hundert. 
KommSt auch morgen, 
Wählesi nach G e f a l l e n ; 
W o l l e nicht die 
Schönfte du von A l l e n . " 

„ B l o n d e S c h ö n e ! " 
S p r i c h t die kleine B i e n e : 
„ G e b e G o t t , daß 
T r e u der Schatz dir diene! 
D o c h gewähr' die 
B i t t e mir , die kleine, 
L a ß mir diefe, 
A c h ! n u r d i e alleine!" 



S p r i c h t das M ä g d l e i n : 
" S o l l t ' ich sie nicht pflücken! 
M a g als B r a u t nicht 
O h n e sie mich schmücken. 
J n das K r ä n j l e i n 
B i n d ' ich sie v o r A l l e n , 
J h m beim F^sie 
M o r g e n zu gefallen." 

G r e i f t zur K n o f p e , 
A I S sie kaum gefprochen, 
H a t zum K r a n z e 
Schnell sie abgebrochen. 
A u f ihr Händchen 
T h ä t das Bienchen schweben, 
J e n e r einen 
Scheidefuß zu geben. 

„ 3 ä h m e deinen 
Stachel du, den b ö f e n : 
N i m m die B l u m e , 
Welche du erlefen." — 



„ S c h ö n e s Bräutchen! 
H i n isi meine F r e u d e ! 
D o c h geSchah eS 
D e i n e m K r a n z j u L e i d e ! " 

„ E S geschähe 
D e i n e m K r a n z z u Leide — " 
Kleines Bienchen 
S p r a c h S mit bitterm Leide; 
D e n n eS fühlte 
J n dem kleinen H e r Z e n 

U m die B l u m e 
D o c h gar große Schmerzen. 

A I S vergebens 
W a r n e n d sie gefprochen, 
H a t die M a i d sie 
U n t e r s A u g ' gesiochen. 
U n d fchon fterbenb 
F l i e g t beifeit' die B i e n e , 
Setzt sich a u f den 
S t r a u c h vom R o S m a r i n e . 



Schönes Bräutchen 
J a m m e r t ob der W u n d e , 
U n d verschoben 
W i r d die TrauungSsiunde 
D i e GeSchwulsi hat 
Enblich nachgelassen; 
D o c h der Liebfte 
H a t sie Schnöd verlassen. 



lll -

Zu Hause

Wie's den Vögel zu dem Reste ziehet,
Wie's zur kühlen Flut den Wandrer drängt, 
Wie zum Mutterschooß das Kindlein stiehet. 
So mein Herz am trauten Kreise hängt.

Mich umgibt der Lieben freundlich Kosen; 
Was soll mir die Welt mit ihrer Pracht 
Mögen draußen Sturmeswetter tosen;
Hier erglänzt mir helle Sternennacht.

Helle Augen, lächelnde Gesichter:
Mehr bedarf ich nicht zum größten Glück; 
Stets beleuchten solche Frendenlichter 
Meinen Pfad, kehr' ich nach Haus zurück.



Kindlich wird daS H c r j , vergißt das A l t e r ; 
Kleinfte Freude hebet froh die B r u s i ; 
M i c h umgaufeln leichtbeschwingte F a l t e r 
R e i n e r , unschuldsvoller J u g e n d l u f t . 

U n d die S o r g e n bleiben hier vergessen, — 
A n der Schwelle ließ ich sie zurücf, — 
D i e mir Schwer daS SchickSal zugemeSfen; — 
T r ü b e n w i l l ich nicht ihr harmlos Glück. 

Keinen K u m m e r w i l l daS H c r Z letzt kennen, 
W e i l in mir ein kindlich G l a u b e n Spricht: 
D e n w i r alle unfern V a t e r nennen, 

. D e r verläffet feine K i n d e r nicht! — 



- -

Linderung.

Auf und ab, wie asch dem Meere,
Wogt der Sturm im Herzen;
Wir verdanken unsers Glückes 
Einen Theil den Schmerzen.
Auf des Grams enileerter Wolke 
Glänzt der Regenbogen,
Wenn der Schmerz die Luft der Frende 
Reinigend durchzogen.

Gestern nur hab' meiner Hoffnung 
Schiffbruch ich bejammert, 
Und verzweifelnd hielt ich noch ein 
Schwaches Brett umklammert;



G l a t t sind h e u t ' die W o g e n , und der 
H i m m e l freundlich blicket; 
D r ü b e n , wie zum G r u ß , des W a l d e s 
G r ü n Gezweige nicket. 

G a r fo leicht geht nicht in T r ü m m e r 
U n f e r H e r z im Leide; 
W e i c h nur w i r b eS, mehr empfänglich 
F ü r die künft'ge Freude. 
W i e der arbeitsmüde L a n d m a n n , 
W e n n er ruht im K ü h l e n , 
W i r d eS, w e n n die Schmerzen weichen, 
R e i n e W o n n e fühlen. 

N i e m a l s ift des Menschen E l e n d 
A l f o öd und wüfte, 
D a ß ihn nirgend mel)r ein Fleckchen 
G r ü n e S L a n d begrüßte. 
J s i auch d i e s v o m wilden S a m u m 
J n den S a n d gebettet, 
D a n n beweint erS, — aber weiter 
E r die H o f f n u n g rettet. 



• . 

J a ! in meines Lebens W ü f t e 
W i n k e n noch O a S e n . 
Nicht verfolget siets feS H e r Z e n S 
S c h i f f der S t ü r m e R a f e n . 
O b auch G r a m und schwere S o r g e 
Brachten böfe S t u n d e n : 
H e i l t doch oft der R u h e B a l f a m 
M e i n e s H e r Z e n S W u n d e n . 



Meinem Sohne.

Wieder sinkt einmal der Tag hinab,
Nimmt ein Stück der Erdenpein ins Grab. 
Trübe flackert meiner Lampe Schein;
Lauernd blickt die finstre Nacht herein. 
Söhnchen, mach' der langen Wacht ein Ende 
Sieh' das warme Bett, wie's lockend steht! 
Falte, liebes Kind, die kleinen Hände;
Schick' zum Vater auf ein fromm' Gebet!

Sieh'! ein armer Dichter bin ich bloß; 
Dich erwartet nicht ein glänzend Loos. 
Unbesteckt bleibt dir mein Ruf zurück, - 
Machst damit beim Hausen wenig Glück.



D r u m bepflanz' ich mit des G l a u b e n s S p e n d e 
D e i n e s H e r z e n S reines Blumenbeet. 
F a l t e , liebes K i n d , die kleinen H ä n d e ; 
Schief' zum V a t e r a u f ein fromm' G e b e t ! 

D e n n u n s A r m e macht der G l a u b e reich; 
D u l d e n , hoffen lehrt er unS zugleich. 
A r m u t h iSt, bis sie daS G r a b u m f ä n g t , 
A u f ein hoffend D u l d e n n u r beschränkt. 
O daß noch in m e i n e r B r u f t sich fände 
T r o f t des G l a u b e n s , der wie gelfen sieht! 
F a l t e , liebes K i n d , die kleinen H ä n d e ; 
Schief' zum V a t e r a u f ein fromm' G e b e t ! 

W e n n du, treu der Pflicht, — wer weiß, wie bald, 
A u s der Spielgenoffen K r e i s g e w a l l t ; 
W e n n dein A r m in fremdem D i e n f t sich übt, 
W o man dich mit halbem H e r J e n liebt: 
B a l f a r n dir des G l a u b e n s Qntgel fende 
J n daS H e r z , daS ftumm in T r ä n e n fleht. 
F a l t e , liebes K i n d , die kleinen H ä n d e ; 
Schief' zum V a t e r a u f ein fromm' G e b e t ! 



W e n n du einsi den J a m m e r haft erblickt, 
D e r den E d l e n Sasi z u B o d e n drückt; 
W e n n du Geisi und T u g e n d faE)ft verhöhnt, 
W ä h r e n d R u h m des LasierS S t i r n e krönt, 
U n d der T ö l p e l fchwelget bis zum E n d e : 
D a n n fei dir im G l a u b e n H e i l erfleht. 
F a l t e , ÜebeS K i n d , die kleinen H ä n d e ; 
Schick' zum V a t e r a u f ein fromm' G e b e t ! 

• 

W e n n der ernsie M a n n enttäuschet fand, 
D a ß n i c h t H e i m a t h ihm das V a t e r l a n d ; 
W e n n du fal;ft, daß deines Lebens Seit 
S c h w a n d im ew'gen, ungelösten S t r e i t : 
M i l d e n T r o s i das jjeil'ge W o r t dir Spende: 
„ W a n d r e r n gleich der MenSch v o n hinnen geht." 
F a l t e , liebes K i n d , die kleinen H ä n d e ; 
Schick' zum V a t e r a u f ein fromm' G e b e t ! 

H o f f e n d blick' auf jenes V a t e r l a n d , 
W o die T u g e n d endlich ü b e r w a n d ; 
W e i l die W e l t fonft leicht dein H e r J bestrickt, 
D a ß du Schmähefl, w a s dir G o t t geschickt. 



W a n d l e froh in deinem T r a u m g e l ä n d e , 
V o n des V a t e r S SegenSwunfch u m w e h t ! 
H a f t geSaltet, K i n d , die kleinen H ä n d e ; 
A u S zum V a t e r flog d?in f r o m m ' G e b e t . • 



An Czakó's Grab.
(1848).

Dort des Dichters Grab, der kleine weiße Hügel,
Ist ein frisches Grab, vom Rasen unbedeckt; 
Drunter liegt zerschellt ein jugendliches Leben, 
Drauf zur Ruh der Winter, weißgelockt, sich streckt. - 
Warum starb er schon? konnt' lange ja noch leben. 
Weiser Richter, auf! magst deinen Stein erheben!

,,Schwach ist jene Seele, die, des Lebens Lasten 
Nicht gewachsen, stürzt auf halbdurchlauf'ner Bahn; 
Wer zum Dolche greift, den uns die flücht'ge Hoffnung 
Ließ als letzten Trost, der ist fürwahr kein Mann!" 
Das ist für den Geist ein Ruh'bett, für den kleinen: 
Auf, du großer Geist! bewirf dies Grab mit Steinen!

Du, gebettet weich in goldgesäumte Windeln,
Dem des Kampfes Preis schon die Geburt ertheilt, 
Der fürs eigne Ich nicht einmal sorgen durfte,
Weil man jeden Wunsch ihm zu erfüllen eilt.



Solcher T o d wird nie dein L o o S , das w i l l ich meinen: 
A u f , du großer Geisi! bewirf dies G r a b mit S t e i n e n ! 

D u Eharakterftarker, der durch Schleichen sieget, 
D e n der H o f g u n f t Lüftchen beuget hin und her, 
D e r vergessen kann für ein erbärmlich Lächeln 
T a u f e n d feuchte W a n g e n , taufend S e u f j e r fchwer; 
D e r du kalt verl)öl)nsi daS Hochgefühl der R e i n e n : 
A u f , du großer G e i f t ! bewirf dies G r a b mit S t e i n e n ! 

D u , fo lang du lebft, vom Glücke groß gemäsiet, 
D e r du nie geahnt, daß dich ein Geisi belebt, 
D e r , wenn Seine Luft er zu bezähmen lernet, 
S e l b f t zum blöden V i e h dereinft sich noch erhebt: 
N i m m e r wird man Solchen T o d an dir beweinen: 
A u S , du großer G e i s i ! bewirf dies G r a b mit S t e i n e n ! 

D u , der gierig haschet nach der kleinften M ü n z e , 
D e n das Schnöde E r z an diefe Scholle klebt, 
D e r , w e n n eS n u r möglich, — bis den letzten P f e n n i g 
E r a u f diefer W e l t f e i n nennet, — ewig lebt: 
D u wirft nimmer fähig folchen F r e v e l s scheinen; 
A u f , du großer Geisi! bewirf dies G r a b mit S t e i n e n ! 



D u auch, F i l Z des GeisieS, jwiSchen kalten M a u e r n , 
D e r auS rofi'gen Wissens tobten H a u S e n thront, 
D e n der S t a u b g e b o m e n SchickSal nicht befchäftigt, 
W e i l er kalt ergrübelt, w a s den M o n d b e w o h n t : 
W i r f , du großer G e i f t , den S t e i n auf die Gebeine, 
O d e r deine W e r f e , ^erjtoö gleich dem S t e i n e . 

A b e r w i r , Geliebte! wandeln hin zum G r a b e , 
A b z u t h a u n den Schnee durch unfrer T h r ä n e n F l u ß ; 
W e i n e n foll das H ? r z , das nicht vermag zu richten; — 
S o gefchiehts vielleicht, daß früher nahen muß 
F r ü h l i n g , der mit B l u m e n wird daS G r a b umgeben, 
S e i n e s , dem n u r D o r n e n trug dies Erdenleben. 



St. Ladislaus' Kraut.
(Volkssage.)

Ein Jahrtansend nach des Herrn Geburt bereits ver­
flossen war,

And man schrieb noch nicht achthundert, sondern etwa 
achtzig Jahr';

Da begab sichs, daß der Ungarn Heldenkönig Ladislaus,
Der Kumanen Heidenschwärme zu bekriegen, zog hinaus.

Nun entstand ein Blutvergießen , daß in Strömen 
floß das Blut;

Alle Wasser schwollen mächtig von der purpurrothen
Flut,

Und das Feld ward von dem Blute eben wie die 
offne See ;

Schaurig ragten Leichenhaufen draus wie Inseln in 
die Höh'.



W e r dem Schwerte kaum entronnen, w a r d im B l u t e 
schnöd ertränkt, 

V o n der T o d t e n L a ß erdrücket, wem das Leben halb 
geschenkt. 

D i e K u m a n e r siarben oder kamen in die S k l a v e r e i ; 
N u r ein E i n j l e r brachte Botschaft in die ferne K u m a n e i . 

G l ä n j e n d w a r der S i e g , die B e u t e reich und uner= 
meßlich groß, 

Welche kühne Ungarhelden f e i l t e n unter sich durch'S 
L o o S ; 

U n d sie theilten und sie Schmausten und der J u b e l 
w a r nicht klein, 

A I S in S t r ö m e n nach dem K a m p f e floß der edle 
Feuerwein. 

D o c h der K ö n i g vor dem J u b e l in fein ftilleS 3elt 
entfliegt, -

W o in brünftigem Gebete er v o r Seinem G o t t e kniet; 
W e i l daS hehre W e r k deS , S i e g e S er nicht für das 

S e i n e hält , 
S e n d e t glüh'nde DankeSworte er hinauf zum H m ' n 

der W e l t . 



D o c h die B i t t e zu erhören, sindet G o t t sich nicht bereit, 
Dessen Vaterherz an blut'gen Schlachten nimmer sich 

erfreut. 
W i e auch follt' der G o t t der Liebe sich erfreun an 

blut'gem K a m p f , 
A n des wilden K r i e g s Getöfe, an der Menschenopfer 

D a m p f ? 

D r u m vergebens faugt die durft'ge E r d e ein die rothe 
F l u t ; 

D e n n zum H i m m e l Schreit u m Rache daS vergoff'ne 
B r u d e r b l u t ; 

D r e i m a l weh' dem V o l k des ß o r n e S , — groß ift Seiner 
S ü n d e n W u c h t , — 

D a S J e h o v a h S a l l g e w a l t ' g e r A r m mit Rache heimgesucht. 

Jetzt auch hat den TodeSengel G o t t i m ß o r n herab* 
gefanbt, 

D e r weithin mit Peftitenjen Schlägt daS arme V a t e r l a n d . 
J n dem heimgesuchten Volke rast ein S t e r b e n ohne 

M a ß , 
Gleichwie v o r der Scharfen S e n f e reihenweife fällt 

daS G r a S . 



T o d ifts, der a u f blut'ger WahlStatt hat der H e * d e n 
viel gefällt, 

D e r durch giftgen Hötlenbrodem jetzt den graufen 
S i e g behält. 

Schaarenweife wird der U n g a r n tapfres V o l k zum 
F a l l gebracht, 

U n d eS wandelt sich des S i e g e s tje^rer T a g in T o = 
deSnacht. 

H ä u f e r , Gassen füllen sich mit T o d t e n , die die p e f t 
gewürgt, 

D i e da unbegraben f a u l e n , weil sich J e d e r fcheu 
v e r b i r g t ; / 

W ä h r e n d fonft hinaus ins Freie man die todten K ö r p e r 
trug, 

Flüchtet jetzo, wer am Leben, sich hinaus v o r G o t t e S 
Fluch. 

U m des Nachbars W o h l und W e h e kümmert sich der 
Nachbar nicht, 

U n d zu ASche isi verglommen treuer Freundschaft H i m - ' 
meislicht; 



Jeder lebt der Blutsverwandtschaft und Gefchwifterliebe 
1 b a a r ; 

S e l b f t den V a t e r läßt im Stiche der erwachSnen Kinder 
S c h a a r . 

l i n d die M u t t e r , fef>end wie des kranken KindeS W a n g ' 
erbleicht, 

M i t des J a m m e r s schrillen T ö n e n v o n dem Kranken* 
bett entfleucht; 

Aber r a s c h e r n L a u f e s folget ihr der T o d mit bleichem 
F u ß , 

H o l t sie ein und ftürjt sie nieder, daß sie jach ver= 
derben muß. 

SelbSt die H o f f n u n g , unverdrossen, welche ftets doch 
T r ö s i u n g beut 

D e m gequälten MenSchenkinde, faßte, kurz die 3 ü g e l 
• h e u t : 

D i e doch fonft mit Sechzig J a h r e n leicht den MenSchen= 
Sohn bedenkt, 

H a t kaum E i n e n T a g , womit sie jetzt den A r m e n karg 
beschenkt. 



Freien L a u f läßt feiner 3 u n g e J e d e r nach des H e r Z e n S 
D r a n g , 

S e i ' S zum Beten oder Fluchen, Schelten oder Lob= 
- gefang; -

J f t S doch gleichviel, w e n n auch früher man in T o d e s 
A r m e sinkt, 

D a dem Lebenden ja nie und nimmermehr die Freude 
winkt. 

I I . 

D o c h der K ö n i g unterdessen in den S t a u b gebeuget l a g ; 
Tiefbeküminert that er B u ß e in dem ftillen ßeltgemach; 
E r jerriß die Trauerfleider in der Schmerjen Ueber= 

m a ß ; 
ASche Streut er a u f das H a u p t , w o ftrahlend fonft die 

K r o n e faß. 

D a n n beginnt er laut zu beten: „ G o t t , der du dies 
Leid gefchickt, 

H a b ' E r b a r m e n , ach E r b a r m e n mit dem Volke, Sch*ver= 
bedrückt! 



L a ß doch mich, w e n n eS dein W i l l e , fühlen deines 
3 o r n e S W u c h t ; 

M e i n e s Volkes n u r erbarm' dich, das du furchtbar 
heimgefucht!" 

Sllfo sieht der edle K ö n i g in des H e r J e n S Schwerem 
H a r m ; 

S i e h ' da drängt in wirrem K n ä u e l sich h " a n deS 
Volkes S c h w a n n ; 

F r a u e n nahen sich und M ä n n e r und eS naht sich 
G r e i s und K i n d , 

Bleich wie Schwanke GeisierSchaaren, die dem G r a b ent= 
Stiegen sind. 

Fernher Schlägt ein dumpf G e m u r m e l an des K ö n i g s 
Staunend O h r , 

W i e a u s fernen L a n d e n braufet ein H e u f ^ r e c k e n = 
schwärm hervor, 

O d e r wie man hört zu Seiten unterirdisches G e t o S , 
W o der H i r t e ahnend r u f e t : „ W a h r l i c h , heute Nacht 

brichtS l o S ! " 



J m m e r näher w ä l j t der S c h w ä r m sich und der L ä r m 
wächff immer m e h r ; 

E S erhebet sich der K ö n i g , wartend auf das wilde 
H c e r ; 

3 w a r der Schrecken bleibt ihm ferne, — H e l d e n m u t e s 
ift er voll , — 

D o c h erfüllt ihn zweifelnd S t a u n e n , w a s daraus noch 
werden fotf. 

Lange dränget sich vergebens AlleS bis zum K ö n i g 
v o r ; 

L a n g vergebens überschreien sie einander wild im 
E h o r , 

U n d vergebens hört der K ö n i g laute R e d ' , mehr als 
g e n u g : 

A u S der K l a g e n wüftem L ä r m e n wird er doch zuletzt 
nicht klug. 

S i e h ' , da theilt ein M a n n den H a u f e n , und er ruft 
auS voller B r u f t : 

„ F r e u n d e , lieben B r ü d e r , zähmet eine W e i l ' der Rede 
L u f t ; 



W e n n w i r unSer TauSend reden, fälschtet Stch die 
Sache Spät; 

N i m m e r kann ja A l l e hören unferS K ö n i g s M a j e f t ä t . 

E i n e s ift, w a s A l l e wünschen; E i n s ift unfer Aller 
W i l l ' ; 

E i n e r Soll eS drum verkünden und w i r A n d e r n Schwei* 
gen siiH; 

S o l l t e sich kein A n d r e r finden, w i l l ich gern der 
Sprecher fein! 

J f t eS ander'S, als ich'S fage, Saßet mir inS W o r t hinein." 

U n d die M e n g e nicfet B e i f a l l . ; eS vermummet jedes 
W o r t ; 

N u t der E i n e , der gefprochen, fährt in feiner Rede f o r t : 
„ L a d i s l a u s , mein H e r r und K ö n i g ! gib u n s A n t w o r t , 

ob du weißt, 
W a S v o r dein erhab'neS Antlitz h e u t u n s hinzutreten 

heißt?! 

Blicke, H e n : , bis zu der fernsien G r e n z e diefeS Landes 
hin, 

U n d voll Schrecken wirft du fel)en den entfetzlichen 
R u i n ; 



G a n j e S c h a a r e n deines Volkes raffte hin der graufe 
T o d , 

U n d n u r wilde T h i e r e beugen bald sich deinem Macht= 
gebot. 

F a f t e n fchreibft du auS vergebens, dringsi vergebens 
a u f ' s G e b e t ; 

N i m m e r hilfsi du fo dem Lande, daS am R a n d des 
A b g r u n d s fleht. 

H a b e n jetzt genug gebetet; aber F a f t e n , H u n g e r n tl)ut 
Keinen E i n l ) a l t , fondern Steigert n u r der grimmen 

Seuche W u t h -

W a S isi S c h u l d an tiefem J a m m e r ? Leicht f ü r w a h r 
ift'S einzuSeh'n: 

J a , eS isi die eig'ne >Tl)orheit und der V ä t e r arg 
V c r g e h n : 

W a r u m haben w i r v o m G o t t e Schnöd die H e r J c n ab= 
gewandt, 

D e r in diefe neue H e i m a t h u n s geführt a u s S c ^ h e n = 
l a n d ? ! 

S t a t t der W ü f t e gab er u n s ein L a n d , dem P a r a = 
diefe gleich; 

Herrlich prangen feine F l u r e n , und gefegnet ift es reich; 



Breite S t r ö m e fließen prächtig, d'rin der F i f c h c bunte 
S c h a a r , 

W ä l d e r voll des edlen W i l b e S , Berge, Q u e l l e n , friSch 
und klar. 

A b e r w i r , w i r wollten weifer als die frommen V ä t e r 
fein, 

S t e l l t e n die gewohnten O p f e r an den ^eiTgen Q u e l l e n 
e i n ; 

A n die Opferfteine legten w i r verruchte Frevterljand, 
B a u t e n drauS dem neuen G o t t e neue T e m p e l ringS 

im L a n d . 

AlSo kam'S, daß 
jene G o t t h e i t , der M a g n a t e n alter 

G o t t , 
J n gewalt'gem G r i m m entbrannte ob deS Volkes 

Schnödem S p o t t ; 
U n d er r i e f : ich w i l l an ihnen n u n beweifen meine 

M a c h t , 
S i e vertilgend aus dem Lande, das ich Fremden zugedacht. 
W a S er zürnend hat gefprochen, hat mit T h a t e n er 

b e w ä h r t ; 
D e n n des W a l d e s klare B r o n n e n hat er fämmtltch 

ausgeleert, 



H a t gehemmt der breiten Flüsse L a u f durch manch' 
gewalt'gen D a m m 

U n d die S e e e n überjogen mit viel eklem, grünem 
S c h l a m m . 

3 u dem neuen G o t t vergebens kehret jetzt sich unfer 
Blick, 

D a ß er helfend wolle wenden das verderbliche Geschick; 
D e n n gewalt'ger ift der A l t e , dem die V ä t e r sich gebeugt: 
W e h e u n s , denn feindlich haben w i r dem S t a r k e n u n s 

gezeigt. 

D r u m , o H e r r und K ö n i g , flehen w i r zu deiner 
M a j e s i ä t : 

S c h a f f den GotteSdiensi, den n e u e n , a b , der unter 
u n s beSteht; 

L a ß j u unSerm alten G o t t e wieder u n s voll D e h m u t h 
fleh'n, 

L a ß u n s opSern bei den Q u e l l e n , daß w i r klar sie 
fließen Sehn. 

D i e s zu thun sind w i r entschlossen; — mächtig dränget 
u n s die N o t h ; — 

W o l l e n nicht mehr müßig j a m m e r n , bis den Letzten 
Würgt der T o d . 



DieSeS iSt'S, o K ö n i g , w a s dein ganjeS V o l k v o n dir 
begehrt, 

N u r die PrieSter nicht, die falfchen, die der Sehnten 
trefflich n ä h r t . " 

A l f o fprach der M e n f c h , entfernte sich dann plötzlich 
und verschwand, 

A I S beim Schlüsse feiner Rede ein gewalt'ger L ä r m 
entftand. 

Lauten BeiSall tobt der H f l u f e ; doch des frommen 
K ö n i g s H e v z 

W a l l t ob folcher frevlen Rede ^eftig a u f in wildem 
Schmerz. 

K r a m p f h a f t faltet er die H ä n d e , daß ein Sittern sie 
befällt, 

U n d erhebt sie tieferschüttert zu dem blauen H i m m e l s * 
Zelt; 

S e l b f t auch blicket er nach oben; Sehen könnt' es 
J e d e r m a n n , 

W e i l nicht E i n e r mit dem K ö n i g sich an G r ö ß e messen 
kann. 



U n d wie eine Klageftimme, welche in der Wüsie Schreit, 
H ö r e n A l l e , wie der K ö n i g betend sich v o m Schmerz 

befreit: 
„ D u , in deSSen Starken H ä n d e n einer W e l t GeSchicke 

ruf)n! 
O ergrimme nicht aufs N e u e ob des Volkes argem 

T h u n ! 

O entziehe tiefen A r m e n deines GeisieS Leuchte nicht j 
H e i l e lieber ihre Seele, der a n Klarheit eS gebricht! 
G r o ß e r G o t t , n u r diesmal zeige deiner W u n d e r H i m * 

melSkraft; 
Schaff ' ein W u n d e r , weit bei ihnen n u r baS A u g e 

G l a u b e n schafft!" 

Lange noch verharrt er betend; denn eS reget sich fein 
M u n d , — 

U n d er blicfet lange a u f zum hochgewölbten HimmelS= 
r u n d ; 

S i e h ! da öffnet fich der H i m m e l , und in der V e r = 
klärung Licht 

S i e h t der K ö n i g hochersiaunet dort ein göttlich T r a u m * 
Qesicht. 



D o c h das V o l k mit bangem S t a u n e n auf den frommen 
K ö n i g schaut, 

S i e h t daS unbedeckte H a u p t h a a r , v o n der Asche jetzt 
ergraut, 

B i s zuletzt, erhabnes W u n d e r ! wie ein ew'ger RuhmeS= 
kränz, 

E i n e K r o n e u m des K ö n i g s S t i r n e schwebt aus 
H i m m e l S g l a n z . 

S i e h ! ein namenlofer Schrecken fträubt die H a a r e 
himmelwärts, 

W ä h r e n d wilde Fieberkälte dringt den F r e v l e m bis 
in'S HerZ) 

A u f die Kniee ftürzen A l l e , betend zu dem H e r r n der 
W e l t , 

D e m der glaubensstarke K ö n i g Seine S a c h ' anheim= 
gestellt. 

III. 

A I S der K ö n i g n u n verrichtet Seine Andacht im G e b e t , 
Lenkt er dorthin Seine Schritte, w o ihm daS Gejelte 

Steht; 



J n des 3elteS inn're R ä u m e w i l l er siiH zurück sich 
- Jiehn, 

W ä h r e n d noch die M e n g e draußen betend lieget a u f 
den K n i e n . 

Jetzt vertauschet er die T r a u e r mit dem purpurnen 
T a l a r , 

S a l b e t drauf mit duft'ger S a l b e sich baS braune Lok= 
kenhaar; 

D a n n auch schmücket er baS H a u p t sich mit der K r o n e 
goldner Saft, 

W ä h r e n b kräftig feine Linke einen goldnen B o g e n faßt. 

D a n n , zum Volke tretenb ruft er, baß sie'S hören 
nah unb f e r n : 

„ F r e u e bich, mein V o l k , unb singe froh ein D a n k e s * 
lieb bem H e r r n ! 

S i n g e t P f a l m e n bem Lebenb'gen, E i n e n unb w a h r * 
haften G o t t , 

W e i l in feiner großen G n a b e er geenbet unf're N o t b . 

D e n n mit einem Traumgesichte hat er eben mich erfreut, 
H a t j u meines Volkes A r j t e mich, ben schwachen 

Knecht, geweiht: 



U n d n u n kommt und Schaut und fei't in G o t t e s N a m e n 
überjeugt, 

J n des wahren G o t t e S N a m e n , dem der E h r i f t e n 
S c h a a r sich beugt." 

A l f o fprechend schreitet er dem V o l f e feften S c h r i t t s 
v o r a n , 

F ü h r e t sie a u f einen Schönen ausgedehnten WieSenplan, 
Legt n u n a u f die Stramme S e h n e aus dem Köcher 

einen P f e i l , 
Winket dann dem ganjen V o l f e , daß eS niederknie' in 

E i l ' . 

S t u m m gehorchet ihm die M e n g e . D o c h er felbft muß 
weiter, geljn; 

W o der B o d e n fanft sich hebet, bleibt der K ö n i g endlich 
ftehn; 

Ueber dem gefrönten H a u p t e et empor den B o g e n h ä l t ; 
H e l l erklang die pralle S e h n e , als er n u n sie loS= 

geschnellt. 

U n d der P f e i l entflieget schwirrend hoch und höher 
h i m m e l a n ; 

W i e ein flücht'ger S t e r n bezeichnet funkelnd er dte 
luft'ge B a h n , 



B i s die S c h w i n g e mit G e b r a u f e wieder hin zur E r d e 
kehrt, 

W o noch tief die blanke Spitze in den weichen B o d e n 
f ä h r t . 

W i e der K ö n i g aus dem B o d e n n u n den P f e i l ge= 
Zogen hat, 

3eigt sich unter dessen S c h w i n g e ein bescheiden Blunien= 
M a t t ; 

V o n dem K r a u t e w a r ' S ein Blättchen, welches jeder 
K n a b e kennt, 

D a S der V o l f S m u n d , sinnitj deutend, K r e u z w ü r z 
noch„biS heute nennt. 

U n d eS rief der K ö n i g : „ S e h e t , wie u n s liebend 
G o t t bedenkt, 

D e r u n s eben wunderbarer W e i f e diefeS K r a u t ge= 
schenkt, 

Welches rasche R e t t u n g schaffet in der Seuche grimmer 
W u t h , 

D a ß fortan der TodeSengel v o n des M o r d e s Werke 
r u h t . * 



D a ß eS J e d e r m a n n erkenne, ging das K r a u t v o n 
H a n d zu H a n d , 

W u r d e reichlich dann gefammelt; denn schon w a r ' S dem 
V o l k bekannt; 

Blitzschnell lief die W u n d e r m ä h r e atfobalb v o n M u n d 
zu M u n d ; 

M a n c h e r , fchon dem T o d e nahe, ftand geheilet a u f 
Zur S t u n d . 

U n d deS T o d e S grauenhafte F l u t w a r d alfogleich 
gehemmt, 

Wieder in die alten U f e r w a r d fein S t r o m zurürf= 
gedämmt; 

D e n n die 3 a h l lebend'ger Menfchen nahm im L a n d 
erfreulich zu, 

U n d beweinet ging der T o d t e ein zur ew'gen G r a = 
beSruh-

T i e f hat i n ' d a S H ^ z des V o l f e S das E r e i g n i ß sich 
geprägt, 

D a S aufS N e u e feinen G l a u b e n an den wahren G o t t 
erregt. 



N i m m e r hat'S an Götzenopfer feit dem Augenblick ge= 
dacht, 

D i e eS einsi auS todten S t e i n e n und am W a l d q u e l l 
bargebracht. 

D a ß der GotteSchat Gedächtniß ewig daure in dein 
L a n d , 

W u r d e unter neuem N a m e n jenes K r a u t dem V o l k 
bekannt. 

U n b eS Starb ber neue N a m e nicht mit jenem W u i t = 
ber a u S , 

H e u t ' noch heißt'S im U n g a r l a n b e K r a u t beS h e i l ' g e n 
L a d i s l a u s . 



Das Kind und der Regenbogen.

(Allegorie).

Mit dem einen Auge weint der 
Himmel, und das andre lacht;
Fern im Osten leuchtet Iris
In des Doppelbogens Pracht. 
Sinnend nimmt der dunkeln Wolke
Bunte Pracht ein Knabe wahr, 
Sehnsuchtsträume in dem Herzen, 
Blauen Aug's doch braun von Haar.

"Ach welch' schöne Himmelsbrücke!" 
Denkt bei sich der stille Knab'.
,,Und vielleicht auch wandeln eben 
Dort die Engel auf und ab.



G e r n e möcht ich hingelangen! — 
J a , gewiß! ich geh', ich geh'! 
N i m m e r tl)un dem guten K n a b e n 
J e n e guten E n g e l w e h ! 

W e i t isiS nicht, — ich Seh' das E n d e 
D o r t am nahen W a l b e S f a u m ; 
Leicht könnt' ich auf ihr durchwandern 
B i s zur Nacht den H i m m e l S r a u m . — 
D u mein G o t t ! wie mag v o n J n n e n 
G a r fo schön der H i m m e l fein! 
K ö n n t ' , o G o t t , ich n u r ein wenig 
W e r f e n einen Blick h i n e i n ! " 

S p r a c h S , enteilte raschen L a u f e s , 
U n d man sieht ihn ferne fchon; 
M u t t e r w i l l zurück ihn r u f e n : 
Ungehört verhallt der T o n . 
H u n d e r t B l ü m l e i n w i n k e n : „ S e t z e 
D i c h zu u n s , du holdes K i n d ! " 
V ö g l e i n fprechen: „ H ö r ' u n s singen!" 
A n d e r s ift der K n a b ' gesinnt. 



S c h l ü p f r i g ift der S t e g und treulos 
G i b t dem T r i t t der B o d e n nach, 
U n d der D o r n jerrt ihn am K l e i d e : 
„ B l e i b e fteh'n! w o h i n jach!" 
J h m entgegen Schäumt der Waldbach, 
D e r dem raSchen Laufe wehrt , 
D e r — mit M ü h e kaum durchwatet, 
Neckend öfter wiederkehrt. 

D o c h ihn schrecket nicht der Waldbach 
G l a t t e r W e g hemmt nicht die H a f t ; 
U n d er sieht dem D o r n nicht R e d e , 
L ä u f t und watet ohne R a f t . 
E S beirren weder Reize, 
9^ch G e f a h r e n feinen S i n n ; 
J n die H ö h ' zum fchönen B o g e n 
Blickt er a u f und eilt dahin. 

I h m entgegen kömmt ein W a n d r e r , 
E i n ergrauter AckerSmann, 
F r a g t : „ W o h i n fo außer A t h e m ? 
W a S bejweckeft du, fag a n ? " 



„ A c h ! " verfetzt er, — doch im L a u f e n 
W e n d e t er nicht hin den Blick: — 
„ S i t der Brücke muß ich eilen; 
H e u t e noch muß ich zurück!" 

" T h ö r i c h t K i n d ! w o ift die Brücke!? 
S i n n l o s läuffi du! halte ein! 
J e n e s RegenbogenS E n d e 
T a u c h t ins weite M e e r hinein. 
A u S dem M e e r e neues W a f f e r 
E r in leere W o l k e n faugt. — 
D o c h l a u f j u , w e n n nicht deS G r a u k o p f s , 
D e s erfahrnen, R a t h dir t a u g t ! " 

„Regenbogen oder Brücke! * 
M i r ifts gleich, ich eile f o r t , " 
S p r i c h t der K n a b ' : „ d a m i t G e w i ß h e i t 
J c h mir felbft verfchaffe d o r t ! " 
U n d schon hat allein in W a l d e s 
L a b y r i n t h er eingebiegt, 
W o die Nacht , die schwarze, lauernd 
J n dem Hinterhalte liegt. 



D o r t verhallend S t ö h n e n , Lachen 
Plötzlich er zu hören glaubt, 
U n d ein unbekanntes E t w a s 
R e i ß t die M ü t z e ihm vom H a u p t . 
A u S dem Dickicht Springen S t ä m m e 
O S t hervor in falbem Licht: 
D o c h eS winkt der Regenbogen 
D u r c h s G e z w e i g ; — er weilet nicht. 

P i l g e r kommen ihm entgegen; 
D e n e n muß er Rede sieh'n. 
„ K l e i n e r T h o r ! w o z u die M ü h e ! ? 
N i e m a n d kann bis dorthin geh'n. 
V i e l e s hat m a n z w a r gefabelt, 
W i e d i e Brücke sich erbaut; 
D o c h hat Keiner v o n fo V i e l e n 
J n der N ä h e sie erfchaut!" 

i 

Unbefriedigt r u f t der K n a b e : 
„ A b e r ich, — ich will sie f e h ' n ! " 
Spricht'S und dringet v o r w ä r t s auf des 
BergeS pfadlcS kahlen H ^ ' n . 



O e f t e r ftürjt er über F e l f e n , 
U n d den F u ß ritzt Scharfer K i e S , 
B i s ihn a u f des Berges G i p f e l 
Endlich alle K r a f t verließ. 

D o c h auch hier, — da er entkräftet 
A t e m l o s jufammenknickt, — 
S t e t s fein schmachtend blaues A u g e 
A u f zum Regenbogen blickt: 
3 u dem Regenbogen, der ftch 
Kleiner ftetS und matter zeigt, 
DeSSen helle Farbenkrone 
J m m e r mel)r und mehr erbleicht. 

„ G o l b n e Brücke, Schöner B o g e n ! 
D u geliebtes ßauberlicht!" 
F l e h t er mit erl)ob'nen H ä n d e n , 
„ B l e i b , o bleib! verlaß' mich nicht! 
D a r f ich nicht, wie deine E n g e l 
A u f dir wandeln h i m m e l a n : 
W e i l e , daß ich dich betrachte; 
W a r t ' , bis ich dir folgen k a n n ! " 



S i e l ) ' , da sieht ein alter K l a u s n e r 
V o r dem todeSmatten K i n d , — 
Tiefgebeugt, mit Silberlocken, 
Schneeig wallt fein B a r t im W i n d 
Liebreich scheltend fpricht der W e i f e 
w3eitig Suchft du Schon das G r a b ! 
D o c h wie Früchte, Sern der Reife, 
Fielesi jetzt zu früh du a b ! 

D e i n e r Sehnfucht T r ä u m e sireben 
J n ein endlos fern G e s i l b ; 
W a S du schmachtend willsi erjagen, 
J s i ein flüchtig 3auberbilb, — 
J f t ein ftoljeS SiegeSlächeln, 
J s i ein S t r a h l v o m S o n n e n l i c h t , 
WeSenloS, der i n der W o l k e , 
Welche weinend flieht, sich bricht." 

i * 

S o der W e i f e ; — aber weiter 
E r in feiner Rede fuhr, 
U n d eröffnet' ihm die P f o r t e n , 
D i e verfchloSS'nen, der N a t u r ; 
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H i e l t bei sich den müden K n a b e n , 
P f l e g t ' und forgte liebewarm, 
B i s er ihn beim M o r g e n g r a u e n 
F ü h r t e in der Aeltern A r m . — 

U n d der K n a b e fah auch Später 
Noch der Regenbogen m e h r ; 
D o c h dann brach er aus in T h r ä n e n ( 

U n d ihm w a r d daS H e r Z f ° Schwer; 
W a r eS doch ein flüchtig B i l d n u r , 
W a s v o r feinen A u g e n ftand, 
Nicht die B r ü c k e , die die E r d e 
M i t des H i m m e l s T h o r verband. 



P « H ü t e r i n n e n . 

. E r f l e : ' 
M ä d c h e n , M ä d c h e n , eine Hochzeit! 
W o l l t ihr das Geleite f e ^ ' n ? ! 
Weißer H e m d e n weite A e r m e l 
F l a t t e r n frei im W i n d e S w e h ' n . 

3 w e i t e : 
O h n e G e i g e , ohne 3tyntbel, 
D a wird traurig heut getraut! 
A c h ! da gibt eS N a f e n b l u t e n ! 
M ö c h t ' dort nimmer fctn die B r a u t . 

D r i t t e : 
W e h ! nicht Sehnet sich nach BrautSchaft, 
D i e m a n bringt mit G r a b g e l ä u t ' . 
S c h a u r i g klingen T r a u e r c h ö r e ; 
W e i n e n d gehts zur T r a u u n g h e u t ' . 



V i e r t e : 
E i n e n B r ä u t ' g a m bringen Burfche 
J n dem grünen S a r g e f)er>*) 
V a t e r , M u t t e r führen weinend 
D i e f e Hochzeit kummerfchwer. 

F ü n f t e : 
V a t e r , M u t t e r follt' ich kennen, 
M ö c h t ' eS fagen, — w a g ' eS nicht; 
S o n f t befällt u n s jäher Schrecken, 
U n d der F r e u n d i n H e r Z e bricht. 

E r f t e : 
M ä d c h e n , M ä d c h e n , weißgekleidet, 
M a c h e t euch zum G e h ' n bereit: 
H e u t ' zur Tobtenfchau, doch morgen 
M e i n e m S a r g e zum Geleit ' . ' 

* ) £ i e uitb b a ift eg ( S i t t e , ben © a r g eines j u n g © e j i o r b e n e n 
g r ü n an$uftreid)en. 3 n biefent g a f f e ftnb bie P r ä g e r g r e u n b e 
(ober ftreunbinnen) beö ober ber SSccsiorbenen, i m g e f i g e f o a n b e . 



U ü l j r e n t i e r <3Ujfd)ut>. 

E i n e n F r e u n d hatt' ich in H i t z ' und W i n t e r S g r a u S ; 
Scheiden w i l l auch der: mein einiger alte.r F l a u S . 
K a u m , ach kaum halt' ich am Aermel ihn noch fefi ; 
S e i n jerriff'neS H e r j hab' ich an mein'S gepreßt. 

A l t e r F l a u S , fag a n ! w a r u m verläßt du mich? 
N i e m a n d fchmiegt hinfort an deinen B u f e n sich? 
N i r g e n d s triffft du mehr So guten H e r r e n an, 
D e r trotz deiner Schwachheit dich noch lieben kann. 

D ü n n ift deine KörperconStitution; 
N i m m e r fprid&si du kühn den rauhen Lüften H ° h n . 
D i c h erhielt bis jetzt die W ä r m e , die ich bot, 
W e i l der N o r d w i n b foitsi dir brachte grimmen T o d . 



. T r e u e Liebe fchtvor ich nicht vor dem A l t a r ; 
; » Dennoch trug ich dich besiändig immerdar. ' 

M a n c h e s Schmucke Kleid hat gleißend mir gefacht; 
D o c h verlockte nie mich feiner Reije M a c h t . 

l i n d ich faß doch einsienS auch dem Glück tm S c h o o ß ; 
U n f r e T r e n n u n g kosiet' mich ein Wörtchen b l o S ; 
H ä t t ' ich kurz gefagt zu d i r : „ J e t z t , A l t e r , g e h ' ! " 
E i n e Schlechte M ü t z e wärsi du, das versieh'! 

E i n f t , in fchönern T a g e n , blieb als wahrer F r e u n d 
D e i n e n Schwächen fetbft ich Stets in Lieb' vereint; 
Jetzt mläfSesi d u mich treulos, — welche Schmach! — 
W e i l ich deinen Sack zu mäften nicht vermag. — 

D o c h ich mag dich nicht mehr kränken; warsi ja treu, 
E i n f a c h , wie die BruSt, die du bededtesi; frei 
S a g ' ich'S jetzt: du warft ein anfpruchloSeS D i n g ; 
N i e m a l s hieltesi A n d r e du Sur zu gering. 

O r d e n ^aft du nie erStrebt, noch fonft'ge 3 i e r : 
E i n magtyarifch Seines Schnürchen gnügte d i r ; 
K a u m noch zeigt vom Schnurwerk jetzt sich eine S p u r : 
A r m e r Rock! du Überlebteft deine S c h n u r ! 



Leicht zu prophezeien ift dein naher T o d ; 
S i e h ' ! eS kömmt für dich die 3eit der Schweren N o t h , 
W o du liegft im W e g , verachtet und zerfetzt; 
D o c h w a S thut'S! hat man doch nie dich hochgeschätzt. 

U n d die Menfchen werden gehen hin und her, 
A b e r deine R u h e ftöret N i e m a n d m e h r ; 
W a S schon abgenutzet fölch' ein B u r f c h , wie ich, 
D a S zu tragen noch, fchärnt felbft ein Bettler sich. 

Jetzt entlass' ich dich; leb' w o h l , mein V e t e r a n ! 
Vielleicht kreujet sich noch unf're Lebensbahn. 
W e n n die 3eit bereinfi mein Leben abgewetzt, 
S e h ' n w i r irgendwo u n s noch zu guter Letzt. 



t U a s t>er l & u k n k . 

W a S der Kukuk fehlt mir heute? 
M i t der Schmiererei gehtS nicht; 
K a u ' umSonsi an meiner Feder, 
M a c h e n u r ein Schafsgesicht. 

D i e Gedanken, gleich der T r a p p e , 
D i e den F l ü g e l sich erfror, 
Kriechen auf der E r d e ; höher 
S c h w i n g t kein einj'ger sich empor. 

B i n von P r o f a ganz durchdrungen, 
W i e der K r ä m e r , der addirt . . . . 
D r u m will ich jetzt auch berechnen, 
W o der S c h u h mich molesiirt. 



N u n , bei G o t t ! ein groß P r o b l e m a 
J f t zu löfen, nemlich d a S : 
Welches mir v o n zweien D i n g e n 
M a c h e einen befferrt S p a ß : 

• 

D a S P a p i e r Schon zu verbrennen, 
E h ' die Feder eS berührt, 
O d e r erft damit zu £>eijen, 
W e n n voll Verfe ich'S geSchmiert. 



A l l e i n S S d j r r i b j i m m e r . 

Diefe meine S t u b e hier, dideldum juchhei, 
W o ich rafe im P a p i e r , dideldum juchhei, 
Keine Kneipe, noch B a z a r , dideldum juchhei, 
S o n d e r n Schusierwerksiatt w a r , dideldum juchhei. 

MeiSter Schnitt drin ohne R u h , dideldum juchhei, 
S t i e f e l und P a n t o f f e l z u , : ! : 
N ä h t e und verkaufte sie, :!: 
U n d der Leiften raftet' nie. : ! : 

S e i n e m H a n d w e r k Schadet nicht: :!: 
Weder B r a n d noch Sonnenlicht , :!: 
Weder Schnee und WafferSchwall, :!: 
Noch R e v o l t e und K r a w a l l . :!: 

M e i n M e t i e r dagegen Seht, :!: 
W i e ' S erbärmlich elend geht: : ! : 
W e n n ich w a s an'S Licht gebracht, :!: 
W i r d eS dennoch kaum beacht't. :!: 



J n der 3eit der Kriegsgefahr :!: 
G a b m a n nichts a u f folche W a a t ' ; 
Jetzt , w o Frieden isi im Reich, :!: 
G e h t daS G e l d in and'reS 3 * u g . :!: 

W ä r ' ich n u r nicht gar fo alt , :!: 
W ü r f ' ich hin die Feder bald, :!: ' 
W ä r ' als Schufterbub' noch heut' :! 
J n die Lehr' zu geh'tt bereit. :!: 



tt t a l i n . 

( ^ o c t i f d j e ( S r ^ ä ^ l u n g ) . 

Verhallet isi der Lusi G e t o S 
U n d düSter blickt das AhnenSchloß, 
E i n lebensmüder E r e m i t ; 
Nicht siört die ftnftre L a u n e jetzt, 
W o r e i n a u f s N e u e eS verfank, 
TrompetenSchmettern, Becherklang. 
A u f luft'ger 3 i n n e lehnet träg 
V i e l fchwarzeS, mächtiges Geschütz, 
D a s nach fo manchem V i v a t = S c h u ß 
S i c h ruhig n u n verkühlen muß. 
Nicht donnert jetzt der eh'rne S c h l u n d ; 
Verhallet isi der letzte T o n ; 
J a felbft der WiederljaH isi siumm, 
D e r an den B e r g e n ringsherum, — 
W o hoch der S i t z der W o l f e n r a g t , 
U n d dort im T h a l , w o wild die W a a g 
M i t WahnsinnSlachen weiter jagt — 
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H i n a u f , hinab des D o n n e r s S c h a l l 
GeSchleudert, wie im S p i e l den B a l l . 
D i e Todtenftille, jüngSt verScheucht, 
N i m m t il)re W o h n u n g wieder ein 
U n d lagert a u f bemooster 3 i n n ' 
D e s düftern Schlosses B u d e t i n . 
U n d nach dem L ä r m e n , u n g e w o h n t , 
Noch Strenger w o h l die S t i l l e thront 
J n dem zurückerkämpSten Reich, 
A I S eh' daS P a a r v e r l o b e t w a r d . — 
D i e Wache ringS a u f der B a f t e i 
L ö s t ftill sich ab und ohne Schrei. 
D a S and're V o l k im SchloSSe drin, — 
W e n n auch das durchgeSchwelgte M a h l 
Ließ in den G e i f t e m manche S p u r , — 
E S Spricht und gehet teifc n u r . 
D e n n ob baS H i ™ auch w e i n u m w ö l k t : 
W e r isi'S, der laut zu reden, der 
3 u lärmen jetzt sich untersing, 
D a Schott der H e r r zur R u l ) e ging. 



2. 
R u h ' Sanft, ergrauter K ä m p e du, 
S c h l a f w o h l , du sioljer K r i e g e r ! 
W e r d e i n e Schlachten kämpfte, 
D e m isi verdienter L o h n die R u h -
Nicht Stören deinen S c h l u m m e r Soll 
D e r Q u a l g e d a n f e fchmerzenvoll, 
D a ß deinem S t o l z e hartgesinnt 
D u opfertesi dein einzig K i n d . 
Nichts hindert ja ihr LebenSglück, 
W e i s t sie eS launiSch nicht zurück! 
D u r c h dich darf sie des Glücks sich freu'n, 
D a ß sie, verlaffenb B u d e t i n , 
Einziehet als Gebieterin 
D e S ftolzen H e r r n auS Löwensiein. 
D i e B u r g iSt'S, die dort oben liegt; 
E i n RieSettfelfen isi ihr F u ß , 
U m welchen mit VaSatlengruß 
D i e hohe W o l f e felbsi sich Schmiegt, — 
D i e W o l f e , die vor K u r z e m noch 
D a S F e l d und WieSentl)al befchritt, 
W i e ein verderbenfchtver Gefchick, 
D i e mit des ß o r u e S Flammenblick 



H i e r h i n und dorthin über'S L a n d 
A u S ihrem faltigen G e w a n d 
D e s Blitzes W a f f e leuchten hieß. 
D o r t thronet, einem K ö n i g gleich, 
Schloß Löwenftein, So siolz und reich, 
U n d fielet ringsherum zutljal 
D i e kahlen BergeShäupter all, 
D i e , gleich geringem D i e n e r t r o ß , — 
M a g heiß die M i t t a g S f o n n e glüh'n, 
M a g ' S blitzen, regnen, mag eS weh'it, — 
M i t unbedecktem H a u p t e fteh'n. 
U n d wie eS So hinunterfchaut, 
G e h ö r t , bis w o die Ferne g r a u t , 
D a s Waldgebirge weit und breit, 
D a S in dem dunkeln E i n g e w e i d ' 
D e n S a r g , die Wiege schließet ein 
V o n E r j und G o l d und E d e l f t e i n ; 
D e r düsi're T a n n ' , aus deß' R e v i e r 
Scheu flieht der B l u m e n bunte ß i e r , 
U n b d'runter siämm'ger Buchen S c h a a r , 
W o Q u e l l e n Sprudeln, fül)l unb klar, 
U n b mehr hinab ber Eichenbaum, 
D e r , einem Vogelunljolb gleich, 
Ausstreckt baS knorrige G e z w e i g , 



D i e K i n d e r Schützend v o r G e f a h r : 
D e r niedern Sträucher dichte S c h a a r ; 
D i e A u , w o in der S o n n e G l a n z 
D e S Baches Silberwelle winkt, 
D i e n u r zuweilen freundlich C>elX 
A u S zarter W e i d e n Dickicht blinkt; 
D e S T h a l e S fiiller, flarer S e e , 
D e r in der fpiegelflaren F l u t 
M a l t , wie kein and'rer in der W e l t , 
D e n M o n d , wie er sich A b e n d s hebt, 
D i e S o n n e , die S i e f t a h ä l t ; — 
D e r W a l d , die F l u r , der $ ä g e t y a i n , 
D i e grüne S a a t am T h a l e S m t n , 
D e ß fanfter A b h a n g , thaugeschmücft, 
W e n n M o r g e n s d'rauf die S o n n e blickt, 
J n Regenbogenfarben g l ü h t ; 
3uletzt, der schwarzen Schlacke gleich, 
W e n n a b w ä r t s schweift der Blick v o m T h a l , 
D e r dunkeln D ö r f e r große 3al)l , 
W o @hre, A r b e i t , bitt're N o t l ) 
J n rauchgeschwärzten H ü t t e n w o h n t : 
D a S A l l e s , A l l e s , nah und fern 
G e h ö r t v o n Löwenftein dem H e v r n ! — 
D o r t siel)t flch lächelnd u m dein G e i f l , 



S z u n y o g , du hoch beglückter G r e i s , 
S e i t Süße R u h e dir gebracht 
J n Schlafes A r m die ftille Nacht. 
Sieh'si auch den B r ä u t ' g a m v o r dir sieh'n, 
D e n Eichenbaum a u f BergeSl)öh'n, 
D e n z w a r des W a l d e s S ä n g e r siieh'n, 
D e n Blüthendüfte nicht umziefj'n, 
D e n sinsier drohend L a u b u m s i a r r t : 
D o c h trägt er siolz der K r o n e 3 i e r , 
A I S K ö n i g m dem B e r g r e o i e r ; 
J s i auch die R i n d e r a u h u n d w i l d , 
J s i hart sie, wie ein el/rner S c h i l d , 
U m So viel siärfer isi der S t a m m ; — 
W i c h er auch nie den S t ü r m e n a u s , 
D i e ihm bereitet manchen S t r a u ß , 
S o siand er doch und hielt sich Stramm. 
S o siehet Jakusics Vor dir, 
D e m deines Lebens fchönSte 3 i e r , 
D e r 3 u k u n f t H o f f n u n g du vertraut, — 
D e r ftolze H e l d , im K a m p f e r g r a u t . 
D u hielt'si sie gleich dem D i a m a n t , 
D e r Schnell zum E r ö S u S den gemacht, 
D e m ihn F o r t u n a zugedacht, 
D e r funkeln und auch blenden k a n n ; 



J n Seinen S t r a h l e n hell und rein 
B l i t z t , wie im T f j a u der S o n n e B i l d 
U n d J r i S mit dem milden Schein. 
D o c h ob er zittert, Schmilzt und brennt, 
G e f ü h l er nicht noch W ä r m e kennt; 
N u r eine Fassung er begehrt, 
D i e reich und edel, Seiner Werth-
J e t z t , da du sieh'St daS hehre B i l d 
D e s W e i b ' S , v o n edlem S t o l z erfüllt, 
U n d huldigend r i n g s u m die p r a c h t : 
D e m Schiffer gleich dein H e r J e lacht, 
D e n heimwärts führt ein mild Geschick; 
D u f r a g f t : „ W a S fehlt zu deinem G l ü c k ! ? " 

3. 
W a S fehlt? — E i n Blümchen w u n d e r f a m , 
D a S hold, verborgen ftch erschließt, 
U n d in dem Leben, noch fo lang, 
N u r einmal, ach! n u r einmal fprießt. 
D i e B l u m e , die, getreten j w a r , 
D o c h frei erblüht und froh gedeiht 
S e l b f t in der D o m e n rauher S c h a a r . 
E S hat die W e l t , So groß und weit, 



Nicht Solchen Schatz, kein G u t , das dir 
Entlockte deiner B l ü h e n T r i e b e , 
W o nicht freiwillig du entsianb'si, 
D u e r sie, letzte, einz'ge Liebe! 
D i e du ein GeiSt, nicht Erdensiaub, 
Nicht der Vernichtung Schnöder R a u b , 
U n d heilig bisi und groß an M a c h t , — 
D i e du, dem hehren W e f e n gleich, 
D a S nicht mein M u n d j u nennen w a g t , 
Schaffst, tödtesi und weithin bel)errSchesi 
D e S H e i l ö und der Verdatnmniß Reich! 
W e l ) ! wel; ! w a r u m bisi du nicht e w i g ! ? 

4. 
W i e ' n Feuerrad der volle M o n d 
A u S F a t r a S hohen G i p f e l n t h r o n t ; 
E r scheint a u f ' s offne Fensier hin, 
W o S z u n y o g ' S Tochter K a t a l i n 
W e i t h i n die G e g e n d überblickt, 
D a S nächtlich Schöne 3auberbild, 
D a S l)alb, w o Seine Lichter mild 
D e r bleiche M o n d herabgeSchickt, 
E r g l ä n z t in Seiner S t r a h l e n F l u t h , 



U n d halb in düsierm Schatten ruht. 
A n jenes buckeligen G r a t f ) S 
DieSSeit'gem T h e i l , iin O s i e n dort, 
W i r d heller Schon die Schattennacht, 
U n d weicht vor B u d e t i n f o f o r t ; 
G e n S ü d e n siarrt ein W a l d g e b i r g 
U n d Schluchten, sinsier wie die Nacht. 
D o c h über sie l;ebt himmelwärts 
S i c h siolz ein rieSengroßer F e l s , 
W e i ß , — wie ein riesig WolkenStück, 
Durchglühet v o n der S o n n e Blicf . 
A u f tiefem Schwebet Löwenftein, 
VerSchwimmend mit dem M o n d e n f c h e i n ; 
E i n f a r b i g , gleichet G r u n d und S c h l o ß 
N u r einem Nebelhaufen groß. 
J r n Weften endlich, w o die W a a g 
Beenget schäumt a u f felf'ger B a h n , 
U n d an dem F l u ß ein S t e g l e i n fchmal, 
Befreiung hoffend, lijuft bergan, — 
H e b t sich der O b l a c j o v fo kahl. 
D a S isi der R a h m e n , der umzieht 
Romantifch B u b e t i n S G e b i e t : 
D a S T h a l , das ein gewaltig S c h w e r t , -
D i e W a a g , — in gleiche H ä l f t e n theilt, 



E i n T h a l — bei T a g dem E d e n gleich, 
D o c h jetzt ein ftuntmeS Schattenreich, — 
A u f dem K a t a l i n S A u g e weilt. 
D o c h läßt daS nächtlich Stille B i l d , 
D i e G e g e n d , mondbeglänjt und nttld, 
D i e L u f t , So lieblich und So klar, 
D i e E r d e und der H i m m e l gar, 
D i e s A l l e s läßt daS M ä d c h e n falt . 
S i e lehnet, einer S ä u l e gleich, 
J m o f f n e n Fenfter ftarr und bleich, 
U n d n u r im A u g ' der T f ) r ä n e n F l u ß 
3eigt dir, daß sie noch leben muß. 
D a S bleiche Antlitz hüllt in Nacht 
D e r dunkeln Locken reiche P r a c h t ; 
D e m Schnee, der a u f des FelfenS R a n d , 
D e S braunen, blieb, gleicht ihre H a n d , 
D i e a u f dem FensiersimSe ruht. 
D o c h bietet frei die and're H a n d 
E i n T u c h dem S p i e l der Lüfte d a r ; 
E S dient als F a h n e , wohlbekannt 
Geheimer Liebe voll G e f a h r . 
D e n R i n g an ihrer linken H a n d 
E m p f i n g sie heut' als B r a u t ; 
E i n fchmerjenSreicher D i a m a n t , 



V o n T h r ä n e t t heiß bethaut! 
N u n siarrt sie, ohne Gegensiand, 
H i n a b , wie dem das S e h ' n entfchwand. 
D i e T l ) r ä n e hat ihr A u g ' umflort ; 
Gedanke und Besinnung flieht 
D e n trüben G e i f t , v o m K u m m e r m ü d ; 
W i e w e n n ein V o g e l a u f dem M e e r 
N a c h langer Reife einen M a s i 
S i c h w ä h l t zu kurzen S c h l u m m e r s R a s i . 
S i e blickt hinab, doch sieht sie nichts; • 
T i e S unten an des T f ) u r m e S F u ß 
S t ü r j t in die W a a g deS BergeS F l u ß ; 
D a w i r f t sie W i r b e l schäumend a u f 
U n d rafet fort in tollem L a u f . 
D i e kraufe Welle zitternd deckt 
E i n Silberfchleier, lang geftreckt; 
E S webte ihn deS M o n d e s Licht, 

D a S hier in t a g e n d S t r a h l e n bricht. 
U n d raSch der F l u ß gen W e f t e n flieht; 
S e i n . U f e r oftwärts weiter zieht. 
U n d sieh! der T h u r m fetbfl macht sich a u f , 

• E r treibet fort mit K a t a l i n ; 
S o flieht das Schifflein ohne R u f ) 
Nach Wesi, der fel'gen J n f e l zu, 



U n d mächtig fördern feine F a h r t 
Sehnfucht und H o f f n u n g , eng gepaart. 
F o r t , fort, mein S c h i f f ! Wohin eS fei : 
S o n f t sinfe in daS M e e r h i n a b ; 
D a S Sei des w u n d e n H e r j e n S G r a b 
M i t Seiner Liebe, Seiner P e i n 

D o c h horch, da tönt eS auS dem F l u ß 
W i e Ruderfchlag zur M a i d herauf: 
U n d plötzlich hemmt das S c h i f f den L a u f ; 
D e r T h u r m faßt wieder feften F u ß . 
D a S M ä d c h e n sief)t und horcht gespannt 
U n d Schwinget hoch in Seiner H a n d 
D e r Lieb' S t a n d a r t e nach dem O r t , 
W o a u S der d u n k e l n U f e r b u c h t 
E i n brauner K a h n den W e g sich fucht. 
„ E r i f t ' S ! " und freudetaumelnd Schießt 
I h r H e r Z b l u t in daS Antlitz hold, 
A I S w e n n eS jenen tl)euren G a f f 
A m Fenfter schnell begrüßen w o l l t ' ! 
D o c h alljurasch die Freude flieht: 
E S blitzt am R i n g der E d e l f t e i n ; 
D a sinkt die H a n d , die W a n g ' erbleicht: 
D e r T r e u e , den sie nahen sieht, 



E r bringt V e r z w e i f l u n g , — H o f f n u n g nicht. 
D o c h wie das L o o S der 3 u k u n f t falle, 
D e n K a h n lenkt F o r g ä c s ' S fesie H a n d ; 
Vergebens tobet w u t e n t b r a n n t 
D e r F l u ß heran mit wildem S c h w a l l e . 
U n d wie ein wildes R o ß , fo bäumt 
D e r F l u ß sich hoch, und Spritzt und Schäumt; 
R e n n t bald im K r e i s , bald siitrjt er fort , 
U n d tobt und jiScht: vergeblich ift'S! 
D e r S a t t e l feinem Rücken bleibt, 
W i e er sich auch dagegen siräubt. 
D e r Nachen schwimmet kämpfend f o r t ; 
Jetzt landet er atn T h u r m e , dort, 
W o nahe an des F l u ß e S R a n d 
F o r g ä c s die schwanke Leiter fand. 
D a bindet feinen Nachen an 
D e r schöne, heldenfühne M a n n 
U n d Steigt auf luft'ger Schaukelbahn 
J n Liebchens Fünfter himmelan. — 

• » » 
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L a n g Schließet F o r g ä c s wonnetrunken 
D i e Süße M a i d in Seinen A r m ; 



D a ift des Lebens hitt'rer H a r m 
J n der M i n u t e n F l u t h verSunken. 
W e r malet daS Entjücken dir, 
W e n n nach der T r e n n u n g langer P e i n 
S i c h liebend S e e l ' in Seele Schlingt, 
D e r Lippe nicht ein W o r t entquillt, 
D o c h Seufzend hoch der B u f e n Schwillt, 
V e r e i n t die H e r Z e n schlagen; 
W e n n sie, — wie K i n d e r , arglos, 
W i e M ä d c h e n bei dem Wiederfeh'n, 
D i e A l l e s , w a S feit lang gefcheh'n, 
J n einem N u sich m i t g e t e i l t , — 
J n rafcher G l u t i ) und unverweilt 
A n t w o r t e n d , fragend u m die W e t t e , 
U n d sich verftehend im V o r a u s , 
A b w e r f e n il;reS K u m m e r s Laft 
U n d löfen ihrer Leiden B a n n : 
W e r ift'S, der daS beschreiben k a n n ? ! ' 
U n d w e n n sich ftiller hebt und fenft 
D i e fo v o m S c h m e r j befreite B r u f t , 
U n d hemmt der Rede rafchen F l u ß : 
D a S wild empörte B l u t fodann 
S t i l l fließet die gewohnte B a h n ; 
U n d w e n n vertrauend H e r Z an He rJ 



J n der G e f ü h l e H a r m o n i e 
A u s r u h t v o n füßer M ü d i g k e i t : 
D a sindesi du die W o r t e nie, 
3 u Schildern Solche Seligkeit. 
D a S mag ein zarter T r a u m w o h l fein, 
W i e B l u m e n d u f t und Sonnenschein; 
E S fchwebt der Geisi , den S e l ' g e n gleich, 
J n dieSem lichten Feeenreich. 
Nicht kann'S den W a n d ' r e r So erfreu'n, 
D e r matt erreicht den kühlen H a i n , 
W o in dem fchattig dunkeln R ä u m e 
D i e Q u e l l e , die mit Perlenfchaume 
Auffprudelnd füße L a b u n g beut, 
W o linde L u f t , und fammetgleich 
D e r RaSen, dunkelgrün und weich, 
W o blauer H i m m e l , weit und breit, 
D e r über ein romantisch L a n d 
W e i t h i n Sein D a c h hält auSgeSpannt, — 
W o V o g e l f a n g und BlumenduSt, 
D e r F a r b e n reiche, volle P r a c h t , 
W o alles dies ihm L a b u n g bracht'. 
K e i n ander D i n g fo hoch erfreut, 
A I S daS G e f ü h l der Seligkeit, 
D i e , wenn sie fchon entschwunden isi, 



D e r SklaviSch malende E o p i s i : 
D i e Phantasie, mit ihrer K r a f t 
D o c h nie a u f s N e u e dir verschafft. 

•t. ( \ , 

6. 
D o c h plötzlich, Wie aus T r ä u m e n wild 
Aufschreckt der Schläfer , angsierfüllt, 
A I S fchlüg' ihm F e u e r l ä r m an'S O h r ; 
W i e w e n n der Kranke sierbend ächzt, 
W e n n schauerlich der N a c h t r a b ' krächzt: 
S o fährt die holde B r a u t empor. 
D a S Antlitz wandelt , angsiburchbebt, 
J n M a r m o r sich, kalt, unbelebt, — 
U n d todtenbleich ift'S anzuSchau'n; 
E S sitzet Nacht auf S t i r n und B r a u ' n . 
D a S A u g e siiert geöffnet wild 
U n d bietet der V e r z w e i f l u n g B i l d . 
S i e r u f t : „ E n t f l i e h e aus dem S c h l o ß ! " 
D o c h fprach fte kaum daS ersie W o r t , 
S o zittert furchtbar sie f o f o r t : — 
„ G e f a l l e n isi deS W ü r f e l s L o o S ; 
U n S trennet eine graufe K l u f t ; 
D u wirsi nicht mein, ich nimmer d e i n ; 



D i e heil'ge F l a m m e , treu und rein, 
D i e aufsiieg in die H i m m e l s l u f t , 
J s i S ü n d e ; unf're W o n n e — Fluch-
ßerriffen isi der S e e l e n B u n d ! 

' W e i ß t du denn nicht, w a r d dir nicht kund, 
W a s E r d e fchon und H i m m e l weiß? 
D e n n tiefer blieb im Trauerkleid, 
U n d jene jitterte v o r Schmerz, 
A I S mir daS Schwere W o r t entfuhr. — 
H i e r diefer R i n g . . . " 

„ H a ! fchnödeS E r j ! 
J S t dies dein Schickfal! d i e S e S n u r , 
W o v o n du Sprichsi?" ruft J e n e r l a u t : — 
„ N i e l)at v o r Solchem mir gegraut! 
E S isi vernichtet!" — und eS lag 
D e r R i n g im tiefen B e t t der W a a g , 
E h ' noch die M a i d an ihrer H a n d 
D i e fchmuckberaubte S t e l l e fand. 
„ N o c h nicht j u r T r e n n u n g isi eS 3 e i t ; 
Nicht kam j u m Lebewohl ich h e u t ' ; 
D e n n ewig dauert unfer B u n d . 
U n d w e n n die H ö l l e felbft v o r mir 
VerSchließet meines Glückes T l ) ü r : 
J c h öffne muthig sie zur S t u n d ' . 



F o l g ' mir in E i l ! r i n g s u m ift Still 
D i e Nacht,- Süß Schlummert die G e f a h r 
U n d jenfeitS dort, w o jener Bach 
Rauscht unter fchatt'ger B ä u m e D a c h , 
H a r r t meiner Krieger treue S c h a a r ; 
D e r K a h n ift hier: die ftolje W a a g 
S i e bebt vor meines R u d e r S S c h l a g , 
U n d ob fte grollend auch ftch Schmiegt, 
H a t sie der Knechtfchaft sich gefügt. 
S p r i c h nicht und jittre nicht; komm m i t ! 
J c h trage dich mit sichern S c h r i t t : 
W i e eine wilde S p i n n e , leicht 
M i t u n s der K a l ) n hinüberfleucht; 
U n d sind w i r drüben, — ich mit dir, 
F r e i v o n G e f a h r , — o denke dir! . . . " 
E r fpricht'S und mit dem linken A r m 
H a t er die fchlanke M a i d u m f p a n n t ; 
D o c h zittentd, sieh', entgleitet faft 
D e m eh'rnen A r m die Süße Saft. 
„ A c h , Liebfter, eile nicht fo feljr! 
M e i n K o p f ift w i r r , — mein H e r Z fo schwer; 
M i r fehlt die K r a f t ; — mich schüttelt F r o f t ; 
L a ß ruhen mich! — — 

O M u t t e r mein! 



L a ß ich sie ohne Scheidetrosi? . . . . 
D a n n S t ^ t sie morgen frühe a u f ; 
Vergeblich wird ihr W a r t e n fein. 
S i e glaubt mich krank, brennt mich zu fel/n 
E S fpricht daS B e t t , noch unberührt . . 
U n d et>' sie ganz eS mag versieh'n, 
J h r M ö r d e r daS Geheimniß w i r d . 
W o h l tf)r, w e n n sie den T o d dann findet 
D u r c h Schrecken, der den S t u r m verkündet, 
B e v o r mit wilder T i e g e r w u t h 
D e r grimme V a t e r naht, — ihr M a n n , — 
D e r in der A r m e n Leben fischt, 
D a S taufendmal er morden kann. 
Nicht w a r d daS bittre Leid dir kund, 
D a S in sich schloß ihr weich G e m ü t h , — 
D i e B l u m e , die auf Felfen blüht, 
D i e nie der S o n n e S t r a h l geküßt, 
W o ewig w ä h r t deS W i n t e r s Reich, 
U n d w o sie freundlich nimmer grüßt 
E i n G r a s h a l m , ein belaubter 3 w e i g . 
J a niemals du zugegen w a r f t , 
W e n n siolz und eifern, ein T y r a n n , 
D e S V a t e r w i l l e n S Schwerer B a n n 
A u f treuer Mutterliebe l a g ; 
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W e n n grauSam er mit F ü ß e n trat, 
W a S heilig sich im Weibe regt, 
W e i l sie ein H e r Z gegeben hat 
D e m K i n d , daS Liebe n u n bewegt. 
U n d jetzt . . . ? Ach nein! daS bleibe weitT 
G i l t ' S O p f e r jetzt: ich bin bereit. 
D r u m lebe w o h l , — weil G o t t eS w i l l ; 
V e r g i ß mich oder dulde ftill. 
J n K u m m e r s Nacht ein heller Schein 
M a g , T h e u r e r , dir die H o f f n u n g f e i n : 
D a ß jener T a g , der immerdar 
A n i h n mich fesselt am A l t a r , 
M e i n letzter w i r d hienieben fein. 
N u n lebe w o h l . . . " 

„ U n d ohne dich? 
Beglückte B r a u t ! G o t t schütze dich!" 
„ F o r g ä c s ! o G o t t ! erbarm' dich m e i n ! " 
„ S o folge m i r ! du förnrnft j a ? " 

„ N e i n ! " 
„ W o z u verläng're ich mein L e i d : 
I c h geh' • • " 

„ M u t t e r ! . . . ich b i n b e r e i t 
S c h o n flieh'n fte; da mit einem M a l 
Erscheint der K n a p p e in dem S a a l . 



A u s dem verftörten Angesicht 
D e S nahen S t u r m e s K u n d e Spricht-
" F l i e h ' raSch, o H e l d > und ungefäumt! 
E S naht der H e n : ; v o r W u t l ) er Schäumt; 
S e i n S c h w e r t , Sein flammend A u g e droht; 
T o d b r i n g e n d liegt das B l e i im R o h r : 
H a ! näl)er Schon hört ihn mein O h r ! " 
„ D u weilesi noch? Barmherz'ger G o t t ! 
F l e u c h , " ruft daS W e i b , „ d u tödtesi mich! 
F o r t , fort , benutz' den Augenblicf!" 
D o c h F o r g ä c s fpricht mit fesiem Blick: 
„ J c h Soll entfliehen ol)ne d i c h ? " 
„ F l i e h ! " ruft deS M ä d c h e n s bleicher M u n d , 
U n d zitternd für des Liebftcn H a u p t 
R i n g t Sie die zarten H ä n d e w u n d : 
„ W i r sind der H o f f n u n g nicht beraubt: 
D u kömmSt zurück, — nein! unverweilt 
3 u dir dein treueS M ä d c h e n eilt . . . " 
„ H o f f n u n g ! " S° ruSend Springt er auf , — 
— E i n Blitzstrahl leuchtet ihm ins H e r z — 
l i n d auf der Leiter schwanker B a h n 
E i l t sichern T r i t t s er niederwärts, 
B i s unter manch' gewalt'gem S c h l a g 
D i e ftarfe T l ) ü r jufammenbrach, 



U n d mit dem S c h w e r t S z u n y o g sich zeigt! 
B e w a f f n e t folgt die Dienerschaft 
U n d V o l k , das ängsilich ftaunend gafft. 
E i n B l i t z , durchfliegt Sein A u g e jach 
Jedweden W i n k e l im Gemach, 
B i s Schnell das R o h r , cl)' mait'S gedacht, 
H i n u n t e r in die T i e f e kracht; 
D i e Welle rollt daS Echo f o r t ; — 
„ M e i n G o t t ! er isi 'Sl* So ruft die B r a u t 
U n d siürzt, v o n TodeSnacht u m g r a u t . 

7. 
Verschwunden isi die M i t t e r n a c h t ; 
S t i l l lieget, wie zuvor, das L a n d ; 
D a iSt, gepflegt v o n zarter H a n d , 
D a S Leben in der M a i d erwacht; 
Gleich eines E n g e l s Lichtgeftalt 
E r f e n n e t sie die M u t t e r b a l d ; 
U n d eS belebt sich lächelnd gleich 
D e S M ä d c h e n s Lippe, kalt und bleich. 
S i e w a c h t ; doch langSam n u r entreißt 
D e m OhnmachtSSchlummer ftch der G e i s i : 
W i e auch der S ä u g l i n g , klein und zart , 
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3uerft bei heller Kerjen Schein 
D e r D i n g e ^etligfeit allein, 
U n d dann den Schatten ersi gewahrt. 
( S o blinkt vielleicht der S t e r n e Licht 
D e m , der im WaSSer grab' verftnkt; 
D o c h die G e f a h r , die ihn u m r i n g t , 
D i e sieht und fühlt der A r m e nicht.) 
U n d lächeln w i l l trotz feinem Schmerz 
D a S liebe, treue M u t t e r h e r z ; 
D o c h wird daS Lächeln durch den 3 w a n g 
3 u r 3uckung, trüb und fchmerzenSbang, 
3 u r Lippenfalte, farbenbleich, 
D e m zarten Rofenblatte gleich, 
V o m W i n d dem Feuer zugeweht, 
W o eS verschrumpfend schnell vergeht. 
W o h l ift ihr die G e f a h r bewußt, 
D i e a u f ihr K i n d jetzt bricht herein; 
E S ahnet die gepreßte B r u f t 
V e r z w e i f l u n g , G r a u e n , H ö l l e n p e i n . 
W i e todtensiill ift'ö ü b e r a l l ! ? 
W a r u m , w o h i n ging der G e m a h l ? 
W a S trieb So raSch ihn auS dem S a a l ? 
W a S iSt'S, daß jener wilde G r o l l , 
D e r im gekränkten BuSen Schwoll, 



Nicht toSend f e i n e m M u n d entquoll? 
W a r u m erftarb der Rache G l u t i ) 
J m Antlitz ihm zu ftiUer W u t f ) ! ? 
W a r u m erSchien er eifeSfalt, 
J n d e ß der L a v a gleich Sein B l u t , 
D i e l)eiß im BergeSSchooße w a l l t , 
Aufschäumt in wilder F l a m t n e n g l u t h ? 
O ! zeigte er auch jetzt sich fo, 
W i e f r ü h e r : zänkisch, trotzig, rol), 
Nicht hörend die E n t s c h u l d i g u n g ; — 
D e r W o l f e gleichend, die im S p r u n g 
Losbricht und ob sie traf ob nicht, 
M i t ihren Blitzen, — weiter zieht, — 
D i e , schnell aufleuchtend, schnell verzifcht, 
U n d deren furze F l a m m e bald 
J n falter Wirflichfeit verlifcht; — 
D a S wäre jetzt vielleicht ein Glück! 
D o c h So! W e r weiß, w a s jetzt geschieht?! 
M i t Recht erftarrt der M u t t e r Blick; 
D e n n G r a u e n birgt im dunkeln Schooß 
VerderbenSchwanger daS GeSchicf! 

M i t dumpSem Pochen, 
W i e eines Riefen p u l f e klopfen, 
Erschallt in eines KerferS Nacht 



D e r H a m m e r , der die Reffen zwingt 
U n d jetzt die W a n d erbeben macht, 
J n die er immer tiefer dringt. 
A u S tiefe ftnft're Arbeit fallen 
V o n einem Lämpchen schwache S t r a h l e n . 
W e n n endlich nach manch schwerem S c h l a g 
D e r H a m m e r mübe prallt zurück, 
D a n n gönnt der M a n n sich furje R u h ' ; 
E r wifcht die heiße S t i m e ab, 
U n b eine F r a g e ift fein Blick. 
D o c h ; „ E i l e ! " ruft'S tl)m donnernb zu. 
D o r t ift, gleich wie aus S t e i n gehauen, 
S z u n y o g , der ftnftre G r e i s , zu fchauen. 
E s hat fein Schatten unbewegt 
S i c h a u f die F e l f e n w a n b gelegt; 
H a l b ift j u fehen fein Gesicht, 
E r h e l l t vom bleichen Lampenlicht, 
D a S hinter Knochen, rund erhöht, 
D i e ungeschwächt fein S t r a h l erreicht, 
M a n c h ' düftere Vertiefung zeigt. 
J n dem erftarrten Angesicht' 
B l e i b t N e r v ' und Ader unbewegt. 
V o m Silberdach beschattet, regt 
U n d öffnet sich die Lippe nicht, 



W e n n sie auch leife (StwaS Spricht. 
D o c h blitzt aus tiefer H ö h ^ wild 
D a S A u g e , — eines T i g e r S B i l d , 
D e r in dem Hinterhalte liegt, — 
U n d sieh't, wie raSch der H a m m e r fliegt, 
Blickt a u f die S t e i n e u n v e r w a n d t , 
D i e krachend ftürjen aus der W a n d . — 
D i e Arbeit fließt, eS wächsi der S p a l t , 
D e r H a m m e r glühend fällt und sieigt, 
D e r S t e i n gibt F u n k e n , und eS beugt 
D e r harte S t o f f sich der G e w a l t ; 
D a rufet der G e b i e t e r : „ H a l t ! " 

8. 
Reicht mir den Schleier, 
D i c h t , wie die Mitternacht ihn w e b t : 
I c h w i l l bedecken 
D a S G r a u ' n , w o v o r die Menschheit bebt. 
Nicht follt ihr'S fel)en, wie die B r a u t 
D e r T i g e r , der ihr V a t e r heißt, 
A u S ihrer M u t t e r A r m e n reißt; 
W i e sie, v o m T o d e fasi u m g r a u t , 
Bleich und mit aufgelöstem H a a r , 



D i e H ä n d e und der Lippen P a a r 
Geschloffen, in dem Kerker siand, 
D e ß ' O e f f n u n g auS deS FelfenS S t e i n , 
A I S follt'S für ein J a h r h u n d e r t Sein, 
VerSchließet eine Starke W a n d . 
D e n Schleier drüber! 

9. 
D e S H a m m e r s letzter S c h l a g erschallt; 
D a s Pochen isi nunmehr verhallt. 
D a S G r a b isi fertig, daS zum T o d 
D e r L u f t und M a i d fein Obdach bot. 
„ S o 1 . " ruft der G r e t S , „leb' kurze g r i f l , 
B i s deine Schuld du abgebüßt: 
M e i n Al)nengrab foll heilig Sein; 
Nicht bringsi du je mit Schmach hinein." 
RuSt'S und auS siarrem Angesicht 
D e S siolzen F r e v e l s G r ö ß e Spricht: 
E S decket wilder Uebermuth 
J n Seiner B r u s i die Höllengluth-
Gefühnet^fcheint ihm jetzt die Schmach, 
D i e , (wie er felbsi sich glauben' macht), 
M a n auS fein graues H a u p t gebracht, 

r 



GeSühnt durch graufe Freveltljat , 
D i e feine W u t h befriedigt hat. 
U n d , wie nach w o h l vollbrachtem W e r k , 
W i l l er hinaus zum Kerkerthor; 
D a w i r d auS feiner Knechte E l ) o r 
E i n unzufried'neS M u r r e n l a u t : 
D i e w o r t l o s n u r bis jetzt geschaut, 
S i c wagen kühner ftch hervor, 
U n d fchon thut mancher kecke M u n d 
D e n T a d e l unverhüllter kund. 
D a S wildempörte H e r J befreit 
S i c h v o n dem J o c h der F o l g f a m f e i t : 
M i t immer sieigender G e w a l t 
U n d kühner, zorniger erschallt 
D e r R u f verhöhnter Menschlichkeit, 
D e r n u n vom 3 * v a n g e sich befreit. 
" J f t ' S w a h r ! und nicht ein Schrecken b l o ß ? " 
„ W e r legt die H ä n d e in den S c h o ß ? " 
„ F r e u n d e ! dies anzufeh'n bringt S c h m a c h ! " 
„ S e i t dreißig J a h r e n dien' ich, ach! 
D i r treu, o H ^ r / ' — „ W e r w a g t eS noch?" 
„ I c h w a g ' eS auch? I h r helfet doch!?" 
, , J c h auch! w i r a l l e ! " — Plötzlich, sieh'! 
S p r i n g t w ü t e n d S z u n y o g zwischen sie: 



) 

„ H a ! S k l a v c n t r o ß ! gemeine S p r e u ! 
F o r t ! daß euch nicht mein A r m gerftreu'! 
H i n a u s ! Sonsi wird mein gutes S c h w e r t 
D u r c h euer ekleS B l u t entehrt!" 
S o heult er, und r i n g s u m in H a f t 
— E i n W o l f , der in der H e e r d e raSt , — 
S e i n S c h w e r t , das rechts und linfs erschwingt, 
D e m T o d und jenem W u n d e n bringt. 
E S fchwindet rafch der D i e n e r 3af)l/ 
W e i l M a n c h e r v o r dem S c h w e r t entweicht, 
D o c h M a n c h e n auch daS S c h w e r t erreicht; 
F e m hört man flücht'ger Schritte S c h a l l , 
D e r im Verödeten Verließ 
D i e siille, sinsire N a c h t n u r ließ 
U n d Röcheln graufer T o d e s q u a l . 

10. 
„ D a S Mädchen w a r mein A u g e n l i c h t : 
D i e S A u g e riß ich felber a u S ; 
K a m doch von ihm daS Aergerniß 
U n d Schande a u f mein edleS H a u S . 
W e r w a g t ' S , mein K l ä g e r hier j u fein? 
H i e r geht kein A n d ' r e r zu G e r i c h t : 



D a S Recht deS S c h m e r z e s , — eS isi m e i n ; 
V o n diefem Rechte laß ich nicht: 
J c h tödte . . ich begrabe eS! — 
J s i ' S S ü n d e ? — GraukopS, glaube m i r ! 
S i e l ü g e n ; — biefeS H e r Z e Ijier, 
D a S närrische, daS alte K i n d 
Schwatzt leere W o r t e in den W i n d . 
D u Fleifch9cbild', ich brauch' dich nicht, 
A u S reiß' ich dich, du V i p e r n b r u t , 
D i e , noch erftarret, friedisch r u h t , 
D o c h jetzt erwärmet, beißt und siicht. 
Nichts fühl' ich, beiß'ft du noch fo w i l d : 
M e i n eh'mer W i l l e isi der S c h i l d , 
D e r deinem G i f t j a h n wiberftef)t; — 
D a meine E h r e noch besieht, 
Schmerjt mich gar wenig der Verlusi , — 
N e i n , gar nicht! — w a s ihr auch verSucht! 
N i e hatte ich ein K i n d ! N e i n , nein! — 
U n d , w e n n ich E i n e s nannte mein, 
J c h hab'S begraben — f)ab'S verflucht! 
V o m alten S z u n y o g lasset a b ! 
Nicht ehrlos sieiget er in'S G r a b : 
D e m B a u m ' gleich, der v o n eig'ner W u c h t 
G e f ä l l t , wegwirft die faule Frucht. 



L a ß t ab v o n i h m . . . 
Schreckbilder i h r , 

V e r f o l g t mich n u r ! ich weiche n i e ! 
N e i n , nein, tch habe K r a f t u n d M u t f ) , 
I c h trotze eurer A u g e n G l u t i ) . — 
D a S S c h w e r t hier — h a ! eS isi v o l l B l u t 
W e r hat mein S c h w e r t mit B l u t getränkt? 
D e r S c h u f t , der a u f V e r f ü h r u n g denkt, 
E r mordete mein gutes S c h w e r t ; 
I h m nach! er k ö m m t ; ich kenne ihn . . . . 
S i e h ' , sieh'! da l ä u f t er grade hin 
O h . . O h . . O h . , ! " 
S o jagt der rul)elofe G r e i s 
D u r c h manchen düsier'n A l j n e n f a a l 
J n flücht'ger D i e n e r fcheuent Blick 
D e S eigenen Gewissens Q u a l . 
D a höret ein G e t ö s fein O h r : 
D u r c h rettende V e r r ä t h e r e i 
T h u t weit sich a u f daS schwere T h o r . 
E S ift der K n a p p e , kühn u n d treu, 
( J c h meld' eS E u c h mit raschem W o r t ; ) 
E S ift der M u t t e r Seelenschmerz, 
D e r u m B e f r e i u n g sich Sofort 
G e w a n d t -an F o r g ä c s ' S H c l d n i h « J , 



D e r , wie gewünscht sie und geglaubt, 
Gerettet hat fein theureS H a u p t . 
D e r A u g e n Schwäche, Leidenschaft, 
D a S R o h r , j u schwer gebroch'ner K r a f t , 
S i e fprachen S z u n y o g ' S Rache H ° h n : 
D i e K u g e l , die ihm dienen follt' , 
T r e u l o s verfank sie in den S t r o m , 
Jetzt ftürmet er in rafchem L a u f 
M i t feiner reif'gen S c h a a r h e r a u f ; 
Erzhusig siampft Sein edles R o ß 
D e n FelfenSteg v o r S z u n y o g ' S S c h l o ß ; — 
D a hört m a n KampfgetöSe b a l d ; 
E S wächft der L ä r m , daS S c h w e r t erSchallt, 
E S w o g t daS V o l t in w i r r e m K n ä u l 
U n d dränget sich in wilder H a s i , 
W i e S a a t e n , w e n n mit Wuthgel)eul 
D e r S t ü r m e K a m p f darinnen r a S t . 
D i e überraschte Wache schreit, 
D e r H i m m e l brüllt, die E r d e kracht; 
EntschlofSen, o r d n u n g S l o S , zersireut 
W o g t H ä u f an H a n f in wilder S c h l a c h t ; 
D e r F r e u n d in W u t h den F r e u n d bezwingt, 
D i e Wache mit der Wache ringt , 
D a S 3iel kennt J e n e r , D i e f e r nicht; 



D e r glaubet nicht, w a s J e n e r fpricht, 
D e r will verfolgen, J e n e r hetzt, 
E r l ä u t ' r u n g gibt die F a u f t zuletzt. — 
J n d e ß der K a m p f fortwüthet heiß/ 
Gleich wildem W a h n s i n n zuchtlos w i l d , 
I n m i t t e n , — felbft des K a m p f e s B i l d , — 
D e r sinnverwirrte V a t e r g r e i S : 
E r d r ö h n t in tiefem Burggemach 
Noch einmal schwerer Hammerfchlag, 
D e r harte gelfen donnernd z w i n g t , 
J n die er immer tiefer dringt. 
„ G i b sie zurück, du T o d t e n g r u f t ! 
K e i n Recht fjaft du an'S L e b e n ! " ruft 
D e r H a m m e r , — öffnet mit Gekrach 
D e S KerkerS fefteS FelSgemach. 
D a tritt die M a i d heraus, So bleich; 
D e n H e l d e n kennet sie Sogleich; 
T h r ä n ' füllt das A u g ' , die W a n g e B l u t , 
D a S H e r j der Freude S t r a h l e n f l u t l ) . 
D o c h plötzlich, wie ein NachtgefpenSt, 
H e b t er die M a i d sich auS den S c h o ß , 
E S braust der W i n d , eS Schnaubt das R o ß , -
W e i t hinten Schon der K a m p f l ä r m b r a u s t , 
D e r W e g verliert sich im G e b i r g ; 



U n d ihnen nach ballt W a h n s i n n S g r i m m 
Vergeblich fluchend feine F a u s i . — 

11. 
„ H a l t , R ä u b e r ! " Schreit der A l t e jach, 
„ D u Todtenräuber, K o b o l d ! H a l t ! " 
V o l l W u t h fetzt er dem RoSSe nach; 
D o c h weiter Stets der H u f t r i t t fchallt. 
A u f den E r f o l g hofft W a h n s i n n n u r , 
U n d dennoch läuft er nach der S p u r . 
Ersiaunend blieft das V o l k ihm nach, 
L ä ß t ab v o m K a m p f e allgemach; 
K e i n L ä r m erschallt; fein P a n j e r klingt; 
E S ruht der A r m ; daS S c h w e r t , eS sinft 
U n d jedes A u g ' in'S Weite Schaut. — 
„ H a l t , R ä u b e r ! T o d t e n r ä u b e r , h a l t ! 
W a r t ' a u f den greifen V a t e r , bleib'! 
W o h i n entführt in wilder H a f t 
D e i n R o ß der T o d t e n tl)eure Lasi? 
S t e h ' ! mein gehört daS blaffe W e i b ! 
D u raubft, den ich vergrub, den H ° r t ; 
B r i n g her mein todteS K i n d fofort! 
V e r g a ß sie E t w a s doch bei mir, 



D e S V a t e r S F l u c h vergaß sie hier; 
D e n bringe ich noch hinterher, 
U n d tiefer F l u c h , er isi So Schmer, — 
H a ! Seine Schwere siürjte mich; 
D o c h sieh' ich auS . . . beraube dich; 
W e n n du ein K i n d vergraben haSt, 
G ö n n ' ich mir Suchend keine R a s i 
U n d bring' eS doch an'S Tageslicht — 
D o c h wohin siieh'si d u ? eile nicht!" . . . 
S o siolpert er bergauS, bergein; 
E S reißt der D o r n , eS ritzt der S t e i n ; 
D o c h Springt er auS und lauft und rennt, 
D a keinen Schmerz der F u ß erkennt; 
U n d alle K r a f t , fo die N a t u r 
Vorforglich weife nach und nach 
J n feinen G l i e d e r n , alterSfchwach, 
GeSpart , (doch f ü r die 3 u k u n f t n u r , ) 
B r i n g t nutzlos W a h n s i n n jetzt zu T a g , 
Vergeudet sie mit E i n e m S c h l a g . 
W i e immer mehr zurück er bleibt, 
S p r i n g t auS dem dunfelen Gefträuch; — 
W i e wenn der M o n d mit rafchem L a u f 
D i e Wolkenpfade kömmt herauf, — 
D e m A u g e ferner sietS und O h r 



D e S flücht'gen Reiters B i l d h e r v o r ; 
A u f weißem P f e r d sieht bleich die B r a u t ; 
D a S T h a l in düfterm Schatten graut. 
S i e Schwinden jedem A u g e Schon; 
D o r t h e r zum ©reife dringt kein T o n ; 
W i e matte K u g e l n , f e m bem 3 i e l , 
S a n k müd' daS A u g ' , — daS W o r t , eS siel, 
D a S graufe W o r t des Vaterfluch'S. 
„ F o r t fort . . ! " daS R o ß eilt raschen F l u g ' S , 
U n d rückwärts fliehen S t r a u c h und B a u m ; — 
D a n e b e n rennt der wilde F l u ß , 
D o c h feiner rafchen W e l l e n S c h a u m 
Erreichet nicht des HengfteS F u ß . 
„ F o r t , f o r t ! " fo feufjt deS T h a l e S W i n d , 
U n d weicht den Flücht'gen aus geschwind; 
E r ftreift mit S a m m e t h ä n d e n Sacht 
D e S M ä d c h e n s reiche Lockenpracht. 
D o c h unterm H u f in rafchem F l i e h ' n , 
W i e F e u e r b l u m e n , F u n k e n f p r ü h ' n , 
U n d schwinden dann mit E i n e m M a l , 
W i e S c h a u m , beglänjt v o m S o n n e n f t r a h k 
E S rauScht das L a u b , eS bebt daS W i l d 
U n d flüchtet tiefer, angfterfüllt ; 
e s zuckt der V o g e l a u f dem B a u m , 
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U n d fchrecket a u f aus flücht'gem T r a u m ; 
D e n frischen S c h m a u S der Schulau flieht 
U n d rafchen F l u g e S weiter zieht; 
D i e ftille G e g e n d blickt entfetzt, 
U n d aufgeschreckt daS Echo f r a g t : 
„ W e r wandelt hier in fpäter N a c h t ? 
W e r ift'S, der a u s dem S c h l a f mich hetzt? 
D o c h — wie der L ä r m sich fortbewegt, — 
E S wieder siitt zur R u h ' sich legt; 
D a n n ruft ein and'rer Wiederhall 
ßurück deS fernen H u f t r i t t S S c h a l l ; 
E S weilt daS R o ß an feinem O r t . 
„ F o r t , fort . . . ! " 

W o j u die wilde F l u c h t ? 
D e r R i t t e r hemmt des RoffeS L a u f , 
D a S S c h a u m bedeckt; er horchet auf . 
S t i l l isi'S und ruhig u m ihn her, 
U n d N i e m a n d jaget hinterher. 
D o c h sieht die B r a u t : „ N u r weiter f o r t ! " 
D e S armen M ä d c h e n s Geisi erfüllt 
A I S Spukgesialt ein graufeS B i l d , 
M i t wirren Locken, fchneegebleicht, 
D a s hinter ihnen läuft und keucht, 
S i e nicht erreicht, 



D o c h nimmer weicht. 
S i e wendet ab sich mit G e w a l t ; 
S i e drückt umfonsi die A u g e n z u : 
D e S GreiSeS Schreckliche Gesialt 
Säuft immer fort , läuft ol)ne R u h ' . 
W e i t ausgerissen, unverwandt 
H ä l t sie Sein ftierer Blick gebannt. 
D e m Antlitz eines T o d t e n gleich 
JSt Sein'S, — So erdfahl und fo bleich; 
D r a u f rinnet heißes T h r ä n e n b l u t ; 
W i e ein Gesicht, im Uebermutl) 
Verzerrt und fo erftarrt zum G r a u e n , 
S i n d feine 3 ü g e graß zu schauen. 
S i n langes S c h w e r t in feiner F a u s i 
G e w a l t ' g e n S c h w u n g ' S die L u f t durchfällst; 
S o oft das R o ß im L a u f e n schreitet, 
D e r G r e i s eS fchreitenb auch begleitet, 
U n d wie es a u f und nieder fpringt, 
D a S S c h w e r t daju im T a k t er schwingt. 
F ü r einen Augenblick alsbald 
Scheint er zu wechfeln die G e f t a l t : 
B a l d w i r d ein 3 m e i g er, bald ein S t r a u c h , 
V o m umgesiürzten S t a m m e auch 
E i n bleich Skelett, ein F e l S fofort, 



D e r siarrend glotzt vom fchatt'gen O r t : 
D a n n gleichet er dem nal)en F l u ß . 
D o c h kleidet er sich wieder bald 
J n Seine frühere Gestalt , 
U n d läuft mit immer gleicher H a f t 
G ö n n t nie dem armen M ä d c h e n R a f t . 
" F o r t , fort v o n h i e r ! " r u f t sie erbleicht, 
„ N u r schnell! weil er u n S fonsi erreicht! 
U n d wild hat ihre B r u f t und feft 
A n die deS J ü n g l i n g S sie gepreßt. 
„ W e r Sollte u n s erreichen?" — Spricht 
D e r treue R i t t e r — „zage nicht! 
Welch' Schreckgebilde, fürchterlich, 
V e r f o l g e t , liebes M ä d c h e n , dich?! 
S i e h ' , längsi entfchwand die alte B u r g ; 
E S flieh't die E r d e hinter u n S ; 
N i e m a n d v e r f o l g t ; eS jiel)t allein 
M i t u n S der ew'gen S t e r n e S c h e i n ; 
S t e t S folget u n S deS H i m m e l s B l a u ; 
D e m H i m m e l , K a t a l i n , v e r t r a u ' ! — 
D o r t isi mein guter S t e r n u n S n a h ' , 
D e r fchönfte, den daS A u g e f a h ; 
E r leitet unS auf unf'rer B a h n : 
H a , wie er g l ä n j t ; n u n , sieh' ihn a n ! " 



D o c h wie daS M ä d c h e n aufgeblickt, 
D a siel der S t e r n mit einem M a l , 
Verlöschend wie ein Feuerball. 

12. 
D o c h plötzlich — horch! — w a S foll daS fein 
D e r Rosse S t a m p f e n , W a f f e n k l a n g 
E r t ö n t v o m nahen B e r g e S f j a n g ; 
E S naht vom ftolzen LöwenStein: — 
Jakusics ift eS und Sein S c h w a n n ; 
D e n riß Gerücht aus Schlafes A r m , 
Gerücht, daS ewig ruhelos 
D e n S c h l a f entbehrt, deß' F l ü g e l r o ß 
Durchbricht, v o n jedem 3 * v a n g befreit, 
D e S R a u m e s Schranken und der 3 e i t . 
D a S weckte ihn u m Mitternacht 
U n d klopft' an'S Fenfter ihm mit M a c h t : 
„ A u S , R i t t e r , a u f ! Jetzt ift nicht 3eit , 
3 u schweifen in der T r ä u m e L a n d : 
J m G r a b e feufzt' die holde M a i d , 
A n die ein heil'ger S c h w u r dich band. 
E n t r a f f e dich der fchnöden R u h ' , 
D e r Todt=Lebend'gen W i t w e r d u ! 



Feigheit allein kann träge rsch'n! 
H ö r f t a u f dem Platze bei dem S c h l o ß 
D u lärmen nicht den reifgen T r o ß . 
D e i n H e n 3 f t , er wiehert laut im S t a l l ; 
A m N a g e l klirrt dein treuer S t a h l ; 
J m engen H ° u S w i r d ' S ihm zu heiß; 
J h n duldet'S nicht an jenem O r t ; 
A b f o r d e r n w i l l er kühn fofort 
D i e B r a u t v o n dem entmenfchten G r e i s . 
D i e dürften Rache . . . jögersi d u ? 
L a ß weithin Schmettern überall 
T r o m p e t e n , wie Pofaunenfchall , 
D e r T o d t e fchreckt aus ew'ger R u h -
A u f , a u f ! " — und eh' in raschem F l u g 
D e r nächfte Augenblick entschwand, 
D a S nächt'ge H e e r gerüsiet siand 
U n d brauft' in WaldeSnacht hinein, 
G e f ü h r t vom H e r m zu Löwensiein. 
„ M e i n V a t e r ! " Schreit die bange B r a u t . 
„ S t i l l , " Spricht der J ü n g l i n g und Seitab 
E r Seinem R o ß die S p o r n e gab, 
W o düsterer die W i l d n i ß graut. 
D o c h bleibt er immer im Bereich 
V o m A u g ' und R o ß , dem Falken gleich; 



E S folget ihm, mit Schlachtgetos 
H e r b r a u f e n d , der Verfolger T r o ß . 
„ W e r du auch fei'ft ," fo rufet rauh 
D e r H e r r — „der du dich fcheutesi nicht, 
ß u rauben eine schwache F r a u , 
S t e h ' ! laß u n s fel)en dein Gesicht!" 
D o c h fpottend drein daS E c h o lacht, 
U n d ftumm der R i t t e r weiter j a g t ; 
E S schnaubt daS R o ß . . . doch gar j u bald 
D e r grimme H f l u f e ihn u m w a l l t ; 
V o r ihm die fteile FelSenwand 
U n d ein verwachfen Dickicht siand, 
W o v o r des Gteßbach'S B e t t sich dehnte, 
A I S ob zersprengt die E r d e g ä h n t e ; 
3 u beiden S e i t e n hinter sich 
H ö r t er den Schlachtruf, fürchterlich, 
U n d Schwerterklang: fchon blinkt der S p e e r ; 
D a gibt eS keine R e t t u n g m e h r ; 
D i e H o f f n u n g der V e r z w e i f l u n g wich: 
I h r weihet ftch der J ü n g l i n g ftumm, 
R e n n t wie ein S t r a u ß im K r e i s herum 
U n d r u f t : „ J f t Keiner unter euch, 
D e r wie ein R i t t e r fechten kann, 
D a ß ihr den feigen Strolchen gleich 



LoSsiürzet a u f den einjleit M a n n ! " 
„ F e i g l i n g ! Flucht ziemt dem g e l b e n nicht 
S o fitehe denn unb wehre dich!" 
S o rufet Jakusics im 3 ° n t ; — 
E S fühlt fein R o ß den fcharfen S p o r n . 
U n d eS beginnt die grimme Schlacht, 
D a R i t t e r n u n an R i t t e r kracht, 
D e r S t a h l ergrimmet F u n k e n g a b ; 
D i e K l i n g e fausi und Stumpft sich ab. 
W i e d r o b e n wild daS S c h w e r t erklang, 
S t ö h n t u n t e n eine T a u b e b a n g ; 
D i e F u r c h t allein, (der einj'ge N e r v ) 
D a ß D e r gefährdet, den Sie liebt: 
D a ß eS noch tief'reS feiend g i b t : 
D a S ift'S, w a s sie zu leben zwinget, 
D a ß nicht ihr arineS H e r z jerfpringet. 
D o c h jetzt ertönt der letzte K r a c h ; 
T i e f dringet ein deS Schwertes S t r e i c h ; 
A n S t ä r k e sind die A r m e gleich, 
A n M u t h dem G e g n e r Keiner weicht; 
D o c h wird der S i e g g e f c h o n t e r K r a f t , 
U n d F o r g ä c s sinkt v o m R o ß erbleicht; 
S e i n A u g ' umflort beS T o b e S Nacht. 
M i t il;m zugleich zu B o b e n sinkt, 



D i e schützend noch fein A r m umschlingt, 
D i e J u n g f r a u , der das H e r z e brach, 
D i e a n dem schlanken M a n n e h ä n g t , 
W i e E p h e u eine S ä u P u m f ä n g t . 
S o siürzte w o h l die K ö n i g i n 
D e r B ä u m e , jene p a p p e l , h i n , 
D e r m a n , eh' S e i t sie weggefegt, 
D i e A r t a n ihre W u r j e l legt. 
S o auch u m a r m t e jene doch, 
— J m S t u r z e , ja im Liegen noch, — 
D e r treuen W i n d e B l ü t h e n b a n d , 
D e ß ' weißer Schmuck sie r i n g S u m w a n d . 
D e r W u r z e l durch den F a l l entwunden, 
D o c h mit deS Schützers L a u b verbunden, 
W e l k t sie, bis auch der B a u m vergeht. — 
„ B r i n g t £ ü l f J schnell! fonft Stirbt die M a i d 
S o ruSt, doch raSch zu gleicher 3 e ü 
T f j u t ' S auch, abfpringend v o n dem PSerd 
D e S LöwensieineS fioljer «§>elb; 
E r beugt, als zuckt' der A h n u n g S t r a h l 
I h m durch daS H e r Z mit E i n e m M a l , 
3 u m M ä d c h e n sich hinab mit G r a u e n : 
D o r t isi die T o d t e n b r a u t zu Schauen! 
D e S bleichen M o n d e s mattes Licht , 



E r h e l l t ihr fanfteS Angesicht; 
D i e B r u f t sich a h m e n d nimmer regt, 
U n d jedes G l i e d bleibt u n b e w e g t ; 
D o c h , wie eS fchon geschlossen w a r , 
Geschlossen bleibt ihr A u g e n p a a r . 
M a n dächte w o h l , sie Schlafe b l o ß ; 
D e n n jener d r i t t e KampSgenoß, 
D e r S i e g e r blieb im g r a b e n S t r e i t , 
— D e r T o d — kein ßeschen drückt' er h 
V o n Q u a l und Schrecken a u f die B r a u t , 
D i e er sich eben angetraut. 
„ S i e lebt noch," rufet hoch entzückt 
H e l d J a k u s i c s : „sie wird noch m e i n ! " — 
U n d hält, die felbft den T o d geschmückt, 
J m A r m an feine B r u f t gedrücft, — 
S p r e n g t fo h i n a u f gen Löwenfteift. 

13. 
K a u m isi der wilde K a m p f verhallet, 
K ö m m t siugS ein and'rer T r o ß gewallet: 
F o r g ä c s ' S und S z u n y o g ' S Dienerfchaar, 
V o l l M i t g e f ü h l als treue W a c h t 
D e m irren G r e i s gefolget w a r . 



W o h l hörten sie den L ä r m der Schlacht, 
D o c h kamen sie j u r H ü l f e fpät. 
W a s noch ihr Blick erfpäljen kann, 
E i n H a u f e isi eS, der bergan 
D i e Roffe fpornt und jetzt verschwand. 
E r raubte w o h l ein schwaches W e i b : 
E h ' er im N e b e l sich verlor, 
E r g l ä n j t e ja ein weiß G e w a n d . 
D a leuchtet wie ein Wetterftrahl 
D e S J r r e n A u g ' mit E i n e m M a l , 
U n d wüthend siürjt S z u n y o g hervor. 
E S raffeln eilig hintennach 
3 u l ) a u f die D i e n e r ; eine S c h a a r 
W i r d jetzt den J ü n g l i n g ersi gewahr, 
D e r todt in feinem B l u t e lag. 
A u f langen Speeresschäften tragen 
D e n T o d t e n sie, mit siummem K l a g e n . 
S o reitet der verwirrte T r o ß 
H i n a n zum Löwenfteiner S c h l o ß , 
U n d sieht wie ein BelagerungScorpS 
A n dem verfchloß'nen hohen T h o r . 
Welch' toller 3 u g ! mie ungereimt! 
W i e w e n n die Q u a l sich lachend b ä u m t ; 
W a h n f i n n und T o d geh'n vor ihm her 



W a S w i l l dies Sonderbare H e e r ? 
J f t ' S , daß eS hier genießen Soll 
D i e L u f t deS SchauSpiel'S, grauenvoll , 
W i e sinnverwirrt der G r e i s , allein, 
B a a r h ä u p t i g , daS Gesicht voll B l u t , 
BeStünnt mit thöricht wilder W u t h 
D a S EiSenthor, deS SchlofSeS S t e i n ? 
„ 3 e r f p r i n g e E r j ! F e l s , öffne dich!" — 
J n d e ß der tollen Flüche S c h a l l , 
D i e er jetzt heulend toirft u m ftch, 
D i e F e l s w a n d und daS tiefe T h a l 
E i n a n d e r Schleudern in'S Gesicht — 
S e i n G r i m m sich an dem Reifen bricht. 
V o n Seines Schwertes grimmem S c h l a g 
D a S T h o r erdröhnend hallet nach; 
J n F e u e r oft der F e l s erglüht, 
A I S ob er höhnend F u n k e n Sprüht' ; 
D a S S c h w e r t gerfpringt an eh'rner W a n d 
U n d fällt ihm klirrend aus der H a n d . 
S o ift die W a f f e ihm entrafft ; 
D o c h ftark ift feines W i l l e n s K r a f t : — 
E S fenket kraftlos toller W a h n 
J n ' S eig'ne Fleifch den Scharfen 3 a h n . — 
D a öffnet unverhofft und jach 



D a S Eifent()or sich mit Gekrach, 
U n d mit gewalt'geni D o p p e l a r m 
U m f a ß t eS weit deS V o l f e S S c h w ä r m . 
„ D a isi dein K i n d ; tritt n u r hervor! 
S i e isi fo schön noch wie z u v o r ; 
D u kennsi sie w o h l , du sinsi'rer ^ e l b ? 
V o n d i r Sei ihr daS G r a b bestellt!" 
S o wird der Schmerz deS R i t t e r S laut 
E r zeigt auS die entSchlaf'ne B r a u t , 
D i e er a u f mächt'gem Ahnenfchtld 
H e r b r i n g e n ließ, v o n G r a m erfüllt. 
D a weint zugleich und lacht der G r e i s 
D e m A u g ' entsiürzen T h r ä n e n heiß, 
U n d i m verzerrten Angesicht 
D a S W e h durch grelles Lachen bricht. 
D o c h wird in Seinem M u n d e Schon 
D i e S Lachen graufer SchmerjenSton, 
D e r , durch die L a u n e w i l d verkehrt, 
A I S Hohngelächter ihm entfahrt. 
S e i n A u g e glotzet siarr und g r o ß ; 
E S siiert daraus v o m Geisie bloß ' 
D e r S c h a t t e n , sinsier und verhüllt , 
D e r wilderregten Seele B i l d . 
A I S Sprudelte ein Q u e l l der P e i n 



V o n Seinen Lippen, Schluchzt der G r e i s 
H e r v o r der J a m m e r w o r t e S c h w a l l : 
F a l S c h aber sind die W o r t e a l l ' : 
D o c h w a s auS diefen W o r t e n Spricht; 
J s i echt G e f ü h l ; das täuschet nicht. — 
„ B a r m h e r z ' g e r G o t t ! " ruft schmerzlich auS 
D e r B r ä u t i g a m : „ W a S muß ich f e h ' n ! " 
Blickt rings a u f der V e r w ü s i u n g G r a u S : 
D e n irren G r e i s , daS tobte P a a r . 
„ U n f e l ' g e r G r e i s , für dein V e r g e h ' n 
3 u grauenvoll d i e S t r a f e w a r ! 
I h r unglücffefgen O p f e r beide! 
W a r u m , ach! w a r d ich, euch zum Leide! — 
I h r E d l e n ! wahrer T r e u e B i l d ! — 
Gerecht zu fein bin ich g e w i l l t : 
M u ß t ich euch F e i n d im Leben scheinen, 
W i l l ich im T o d e euch vereinen!" 
S o feufjet er, und auS dem A u g ' 
Wifcht er die T l j r ä n e , kummervoll, 
D e n elften und den letzten T l ) a u , 
D e r jemals tiefem O r t entquoll. — 
Noch Spricht e r ; auS der W o l k e n F l o r 
T r i t t da der junge T a g hervor, 
D e ß milder S t r a h l V e r f o l g u n g lacht 
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Nach dunklem G r a u ' n der kurzen Nacht. 
B e i schwarzer Fackeln düfterm Scheine 
V e r f a m m e l t sich daS G r a b g e l e i t e ; 
E S zittert bang bcS H ° r n e S S c h a l l , 
U n d traurig fteh'n die Krieger all ' . — 
N a c h B u d e t i n , dem alten S c h l o ß 
D e r H ^ d daS treue P a a r geleitet; 
D a w a r d in E i n e s G r a b e s S c h o ß 
D e n Beiden ew'ge R u h bereitet. — 

D a S M u t t e r h e r z ? ! — D u büfi'rer S a n g ! 
Vergaßeff du, wie das zerSprang? 
D e r S t u r m entwurzelt w o h l im W ü t h e n 
D i e Eiche, knickt die holden B l ü h e n : 
J m W i n t e r Stirbt der S a a t e n G r ü n : 
D o c h blicket a u f die S t e p p e hin, 
W o kahl, mit schmachtend dürren S t e i g e n , 
E m p o r die w e l k e n S t e n g e l fteigen, 
S y m b o l e graufer W ü f i e n e i ! — 



O W a n d ' r e r ! w e n n dein W e g sich zieht 
D u r c h T r e n c s i n ' S Waldgebirge hin, 
U n d , w o die W a a g , sich schlängelnd, flieht, 
D u ragen siehesi B u d e t i n : 
S i e h ' nn die H ö h l ' in mooS'ger W a n d , 
W o tiefer düft're S a n g entstand. — 
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